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Redigirtvon Prof. Dr. Hefe-lei-

April cekste Hälfte) 1843.

Original-Aufsä13e.

Brennstoss-Sparnng beim Malzdarren.

ewbhnlich wird die gekeimte Gerste wegen Mangel an zu-
reichendem Raum der Schwelchböden in den Brauereien nicht
im lufttrockenen Zustande, sondern schon dann auf die Darre

gebracht, wenn sie noch einen gewissen Grad der Fenchte be-
sitzt, und man kann nach gemachten Wägungen im Mittel an-

nehmen, daß das nasse Malz —- anch Grünmalz genannt —

im Maximo noch 73 seines Gewichtes an Wasser enthält, wel-
ches beim Darren aus demselben verfluchtigt werden muß-.
Schon aus dieser Betrachtung geht hervor, daß der Brennstoss-
aufwand zum Malzdarren verringert werden kann, wenn man
die gekeimte Gerste nicht im nassen, sondern erst iiii lufttrocke-
nen Zustande anf die Darre bringt, weil dann weniger Was-
ser aus derselben zu verdampsen ist. Allein dazu würde eine
bedeutend größere Anlage der Brauerei-Gebäude nothwendig,
und dieselben dadurch kostspieliger. —

.

Den oben angegebenen Fenchtigkeits- Gehalt des nassen
Malzes zur Basis genommen läßt sich leicht berechnen, w«ieviel
Pfunde Holzz. B. zum Trocknen und Darren von 150"«u) nas-
sem Malze erforderlich sind, welche 100 W Darrnialz liefern.
Es sind daraus 50 Tb Wasser zu Verdampfen. txt lufttro-
ckeUeHHolz verdampft bei seiner Verbrennung 4 Te Wasser,
folgljcherfordern SOJI Wasser 1272TB Holz ziir Verdainpfnng.
Alleinobiges Quantum Malz muß auch zuletzt bis zu dein erfor-
derlichen DarrungsgradeVon höchstens600 R. Temp. erhitzt werk
den, wozu ein weiterer Brennstoff-Aufwand nöthg ist. 100 TO

Darrmalzwerden repräsentirt bezüglichseiner Wärme-Capacität
von 42 be Wasser. Um 42Td Wasser bis SOOIL zu erhitzen, wer-

Mikthkilungen d. böhm. Gen-. Ver. zi. Folge. vix-. 14
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den erfordert noch fast 174W lufttrockenes Holz, daher der absolut
nothwendige Gesammtdpolzaufwand zur-Erzeugung von 100113

Darrmalz 12"-, H- 174 = 1374 Tb Holz beträgt. Aber damit

kann nicht äusgelangetwerden. Bei einer jeden Heitzung fin-
den nämliöh Wärme-Verluste statt; die Heitzvorrichtung ver-

schluckt einen Theil davon, bis sie sich zur erforderlichen Tem-

peratur anwäkmt; einen anderen Theil derselben nimmt das

Mauerwerk auf, welches zur Malzdarre gehört, noch ein Theil
Wärme wird von allen diesen Vorrichtungen an die Luft ab-

gegeben, welche die Darre umgibt-. Dieser letztere Verlust ist
wohl der geringste. Es geht schon aus dieser Aufzählung der

Statt findenden Wärmeverluste hervor, daß sie um so größck
sind, je öfter die Darrung unterbrochen wird, und je öfter die

abgekiihlte Darre von Neuem angeheitzt werden muß, daher
eine ununterbrochene Benutzung derselben (wie
aller Heitzvorrichtungen, auch der Braupfannen —) in diesem
Anbetrachte immer eine Brennstoff-Ekaamiß gcwåhtts Alle

diese Wärmeverlnste lassen sich durch Quantitäten von Brenn-

stoss ausdrücken, welcher mehr verbrannt werden muß, um jene
Wärmeverluste zu ersetzen nnd auszugleichen.

Ein anderer und vielleicht der bedeutendste Brennstoff-
Mehr-Aufwand wird dadurch bedingt, daß bei dem gemeinen
Umgehen damit das Brennmateriale nicht mit seiner vollen

Wirkung verbrennt, und dabei weder jene Quantität Wärme

liefert noch jene Wärme-Intensität erzeugt, welche es bei

zweckmäßigvorgenommener Verbrennung hervorbringen kann.

Wegen dieser mannigfaltigen und nahmhaften Wärme-
Verluste, die theilweise unvermeidlich sind und nicht wohl in

Rechnung gebracht werden können, weil wir keinen genauen
Maßstab zu deren Bemessung haben, findet in der Praxis
wenigstens der doppelte Brennstoff-Aufwand gegen den be-

rechneten Statt, wornach zur Erzeugung von 100 u- Darrmalz
133A X 2 = 2772 E lufttrockenes Holz erforderlich sind. Unter

ungünstigenUmständen ist dieser Brennstoff- Aufwand noch be-

deutend größer, und beträgt ein Vielfaches des berechneten.
Der hier ermittelte Aufwand an Brennstoff ist daher derjenige-,
welchem man sich bei guten Constructionen der Malzdarren und

zweckmäßigenVerfahrungsweisen mehr und mehr wird nähern
können. Da 1 Metzeu Malz im Mittel 50 tTJ wigh so sind
zur Erzeugung von 100 Metzen Darrmalz 1375 td lufttrocke-
nes Holz erforderlich, was da l Klafter weiches Holz von 30

Zoll Scheiterlänge circa 1650 LE- wiegt, 0,833 Klaftern solchen
Holzes ausmacht. Jn der in diesen Blättern S. 118, 1843
der Mittheilungen gelieferten geschichtlichenund statistischen
Uibersicht des Gewerbes der Bierbranerei in Böhmen habe ich

den jährlichenHolzauswand zum Malzdarren auf 40,000 Klaf-
tern weichen Holzes von 30 Zoll Scheiterlänge geschätzt,wo-
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mit 2000000 Metzen Darrmalz erzeugt werden. Diese Zahlen
sind mittlere. Man beurtheilt den Holzaufwand zum Mal-;-
darren in Böhmen auf zweierlei verschiedene Art, indem man

ihn einmal auf 100 Metzen gedames Ma(z, das anderemal

auf 100 Metzetxzumalzende Gerste bezieht. 100 Metzen Gerste
liefern aber bei uns wegen statt sindender Raum-Vermehrung
beim MakzeU 11272 MetzenDarrmalz. Der Holzaufwand zum
Dakken des Malzes ist nun in verschiedenen Brauereien ver-
schieden, bald kleiner bald größer, je nach dem Feuchtigkeits-
Zustande des auf die Darre gebrachten Malzes, nach der Con-

stkUctionder Malzdarre und nach der Sorgfaltdes Bierbrauers,
womlk kF diese wichtige Operation iiberwacht. Im Mittel
WUWE dlkfek jährliche Holzaufwand snmmarisch oben angege-
bkn,s Rechnen wir aber einen Aufwand von 2 Klaftern
Welchen Scheitholzesfür 100 Metzen Gerste, welche 11272
Mktzcn Darrmalz liefern, so entfällt auf 100 Metzen Gerstens-
malz zum Darren desselben ein wirklicher Holzaufwand von

1,777 Klaftern, während nach der Vorberechnung mit 0,833
Klaftern desselben Holzes ausgelanget werden kann, woraus

sich eine mögliche Brennsioss-Ersparniß beim Malzdarren
von circa bös-·- oder von mehr als der Hälfte des Statt studen-
deu Aufwandes in Aussicht stellt.

Alle bis jetzt gebrauchten Malzdarren lassen sich auf zweier-
lei zurückführen, nämlich auf:

1) Rauchdarren und

2) Luftdarren, welche auch englische Malzdarren genannt
werden. Malzdarren, bei welchen man sich des Dampfes als

Erhitzungsmittel zur Trocknungund Darrung bedient, wurden

zwar schon in- Vorschlaggebracht, aber so viel bekannt ist,»nocb
nichtim Großen ausgeführt. Die Rauchdarren werden von

verschiedenerConstruction angetroffen. Die gewöhnlichsteist
die der sogenannten Satteldarren von Paupie in Böhmen
Eillgkiübktjwelche von Rietsch neuerer Zeit auch fiir die

Darrung mit heißer Luft an einigen Orten eingerichtetwurde.

JU einem gemanerten bedeckten Feuerkanale wird die Ver-

breunung vorgenommen, und der mit der durch sie erzeugten
Wärme beladene Rauch aus den gas- und dampssörmigen
Producten der theilweise vollkommen, theilweiseunvollkommen
cllivlgten Verbrennung (.Kohlensaures Gas, .Kohlenorydgas,
Kohleuwasserstoffgas,Wasserdan1pf, Dampf von brenzlichem
Oel und Essigsäuredann Ruß) bestehend unter die metallcnen

Hakkhvrdengeleitet, auf welchen sich das zu darrende Malz
dUUU aUsgebreitet befindet. Die Darrhorden sind entweder

Dkahkhorden oder durchlöcherte Tafeln von Enßeisen oder

Schwarzblech Mittelst solcher Horden wird die Trocknung anf
doppelte Art bewirkt, und zwar-: 1) durch Ernsärltmrung

und L)
1
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durch Luftzug. Der Rauch gibt seine Wärme unmittelbar an

die metalleuen Darrhorden ab, welche sie dem Malze mitthei-
leu und dadurch das Wasseraus demselben zur Verdampfuug
bringen. Aber durch die Zwischeuräumeder Drahthordeu oder

durch die Löcher»der Tafelhorden strömt auch ein Theil des

Rauches selbst hindurch , und soll wie man glaubt dadurch zur

Beschleunigung der Trockuuug und Darrung beitragen. Der

größere Theil des Rauches zieht durch den Schornstein ab.

Dieses Verfahren hat den Vertheil, daß der heiße Rauch seine
Wärme unmittelbar an die Darrhorden abgibt, und diese folg-
lich am Besten benütztwerden könnte, wenn andere Nachtheile,
welche diese Darruugsmethode mit sich bringt, diesen Vortheil
nicht weit überwiegenwürden, uud zwar:

a) Kann dabei nur Holz als Brennstoff bellützt werd-eu.

h) Wird dabei das Holz nicht so verbrannt, daß es seine volle

Wirkung üben könnte, indem sonst der Rauch zu heiß unter

die Darrhorden gelangen würde, was ein Rösten und Au-
brennen des Malzes zur Folge hätte.

c) Condensirt sich Anfangs so lange das Malz noch kalt und

naß ist, ein Theil des durch die Oeffnungen der Darrfläche
strömenden Rauches in dem Malze, und wird später bei

Vollendung der Darruug nicht mehr vollständig aus dem

Malze verfliichtigt, so daß ein so gedarrtes Malz immer
mehr oder weniger Geschmack und Geruch nach Rauch hat,
was verziiglich danu zu erkennen ist, weuu man die Biere

vergleicht aus Malz bereitet, welches auf Rauchdarren und

Luftdarren gedarrt worden ist.
d) Geschieht hier die Darruug vorzüglichnur durch die Wärme,

welche die metallene Darrplatte dem darauf liegenden Malze
durch Wärmeleitung mittheilt. Der durch die Oeffnuugeu
derselben das Malz durchziehende Rauch kann zur Darruug
Nichts oder nur wenig beitragen, weil er eine bereits mit

Wasserdampf ziemlich gefättigte gasförmige Flüssigkeit ist-
die davon uur unbedeutend mehr aufzunehmen·vermag,und

im Ganzen auch nur in geringer Menge das Malz durch-

zieht. Die Wärmeleitung ist aber hier eine sehr unvoll-

kommene, weil der unter den Darrplatten hiuziehendeRauch
keine sehr hohe Temperatur haben darf.

c) Jst die Temperatur an Verfchiedeneu Stellen der Darrplatte
ungleich, und das Darren des Malzes erfolgt daher eben

so ungleichartig.
Die Rauchdarren sind die wohlfeilsten in der Errichtung-

und erfordern daher das geringste Anlagekapital. Die niedri-
länder Malzdarreu sind ebenfalls Rauchdarren, aber sie haben
eine bessere Construction als die gewöhnlichenSatteldarren,
bei welchen die höchstens5 Fuß breiten Darrhorden unter ei-

nem stumper Winkel gegen einander geneigt sind. Die nie-
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derländer Malzdarren haben eine horizontale Darrplatte, die

sich unter einem Gewölbe befindet, aus welchem von oben ein

Abzngskanal für den Dampf und Rauch nach außen führt.
Diese Constrnction gewährt den Vortheil, daß der Zug des

Rauches durch die Oeffnungender Darrplatten eben so wie der

Abzug des Dampfes befördert wird, wozu auch Luft Von Aussen
durch Oeffnuugen, die neben der Heitzvorrichtung angebrachtsind,
in den Raum unter der Darrplatte eingelassen werden kann.

Diese ElllklchtjmgbezwecktoffenbarIeine Zeit und Brennstoss-
Ersparung beim Malzdarren, aber sie hat auch den Nachtheil,
chß aller- Rauch, welcher durch die Verbrennung gebildet
UND-, das« Malz durchziehen muß um in die Atmosphäre zu
entweichen.

Die Luft-Malzdarren besitzen eine gefchlosseneFeuerung-
Welchc eine solche Einrichtung hat, daß dadurch eine Strö-

mung von erhitzter atmosphärischerLuft erzeugt wird, welche
das zu darrende Malz durchzieht, und so seine Trocknung uud

Darrung bewirkt. Hiebei kömmt der Rauch nicht in unmittel-

bare Berührung mit dem Malze, es kann also das Malz davon

Nichts anziehen, und eben so begreiflich ist es, daß man dabei
eine jede Art von Brennstoff anwenden kann. —-

Da diese Art Malzdarren zuerst in England angewendet
wurden, so nennt man sie auch englische Malzdarrem

Sie gewähren noch folgende Vortheilet
a) Jn der Heitzvorrichtung der Malzdarre, die aus einem zweck-
mäßig construirten Ofen von Gußeisen besteht, kann die

Verbrennung des Brennstoffes sehr rasch vorgenommen, da-

bei die größte Menge Wärme frei gemacht und die höchste
Temperatur erzeugt, der Breunstoff daher mit der größt-
möglichstenWirkung verbrannt werden.

b) Der Ofen kann eine solche Construction erhalten, daß die
in selbem frei gewordene Wärme durch die Wände desselben
der ihn äußerlich umgebenden Luftmitgetheilt, sie erhitzt,
und in diesem Zustande durch das zu darrende auf der durch-
löcherten Darrplatte liegende Malz getrieben-wird.

e) Diese erhitzte Luft ist trocken, und dadurch fähig, das Was-
ser aus dem Malze am schnellsten aufzunehmen und weg-

zuführen.
il) Die Temperatur derselben mithin auch des Darrungsgra-

des läßt sich durch Oeffnen nnd Schließen der Kauile, durch
welche trockene Luft von außen dem Ofen zur Erwsärmung
zugeführt wird, sehr gut regulireu.

Dabei aber ist nothwendig: daß ein starker Lustzng durch
das allf der Darrplatte ausgebreitete Malz Statt finde, was
man bewirkt, indem man

1) die qutplatte in einen überwölbten Raum einschließt,und
aus dem höchstenPunkte desselben einen hinreichend weiten
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und hohen Schlott senkrecht ins Freie führt, um den Abzug
des Dampfes nach oben und den Luftzug zu befördern.

L) Indem man die Darrplatte so construirt, daß sie der durch-
ziehenden Luft eine hinreichende Durchzugsflächegestattet-
also möglichstviele kleine Oeffnungen enthält, oder nach
Art eines Rostes, wie bei den Drathhorden, möglichstViele

kleine Zwischenråume darbietet.
Die Darrplatten, sie seyen Von Gnßeisenoder von Schwarz-

blech enthalten gewöhnlichviel zu wenig solchekleine Löcher, und

entsprechen daher dieser Anforderung am wenigsten. Die Lö-
cher sind rund, 1 Zoll von einander entfernt, und haben eine Linie
im Durchmesser. Es läßt sich nun sehr leicht berechnen, wie groß
die ganze freie Luftdnrchzugsflächeeiner solchen Darrfläche bei

gegebenen Dimensionen derselben ist. Sie sey 20 Fuß breit und

20 Fuß lang, so hat sie eine Oberfläche von 400 Quadratfnß,
nnd da auf l Quadratfuß 144 Löcher kommen, sornthältdieganze
Darrfläche 400 X144 = 57600 Löcher von 1 Linie Durchmesser,
was einer freien Luftdnrchzugsflächevon im Ganzen 45,257
Quadratlinien = 314 Quadratzoll = 2,18 Quadratfuß entspricht.
Wenn man nun hier noch beachtet, daß diese kleinen Löcher
durch die darauf liegenden Malzkörner größtentheils verlegt
und verstopft werden, so wie daß, wenn wirklich ein Luftng
durch dieselben Statt hat, dieser nur die nächst liegenden Malz-
körner berührt, indem die Löcher zu weit von einander entfernt
sind, daher der größte Theil des Malzes von dem warmen

Lnftstrom unberührtbleibt, und erst durch fleißigesWenden des

Malzes damit in einige Berührung gebracht werden muß, so
ist daraus erklärlich, wie solche Darrplatten, statt das Darren

zu befördern, es vielmehr verzögern und erschweren. Nur die

Anwendung dieser und ähnlicher Darrplatten bei den Rauch-

satteldarren erklärt, wie es kömmt, daß man von denselben ein

Darrmalz erhält, welches keinen so auffallend en Geruch
und Geschmack nach Rauch besitzt. Der Rauch zieht nämlich
aus den angegebenen Ursachen fast gar nicht hindurch. —-

Die Drahthorden entsprechen der. Gestattnng eines ver-

mehrten Luftdurchzuges viel besser als die Darrplatten, wenn

sie eine zweckdienlicheConstruction besitzen. Die etwa 2 Linien

im Durchmesser haltenden Drähte dürfen nämlich nicht dicht
an einander liegen, wie ich dies hier zu Lande an einigen Or-
ten gesehen habe, sondern sie müsseneinen Zwischenraumlassen,
welchen man am besten dadurch erzielt, daß man die starken
Eisendrähte an mehreren Punkten ihre Länge mit einem dünnen

Draht von V« Linie Durchmesser einfach umwindet, wodurch die

starken Längendrähtenicht nur aus einander gehalten-
sondern auch an einander fest gebunden werden. Da

hier die Längen der starken Drähte mit denen der Zwischen-
räucne gleichsind, so verhalten sich ihre Querschnittsflächenwie
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ihre Breiten oder Durchmesser, und da der Durchmesser des dün-

nen Drahtes = s-« Linie, der des starken aber 2 Linien ist, so
verhalten sich diese Querschnittsflächenzu einander

=

«-1«
: 2 oder

= . 8-
woraus hervorgeht- daß in diesem Falle die freie Luftdurchzngs-
fläche der Dank = '-9 der ganzen Darrfläche ists

,

Fnk DIE Oben zum Beispiel genommenen Dimensionen ei-
ner Dakke Von 400 QuadratfußDarrflächewürden diese ZWE-

fchenräume für den Luftdurchzug LSL= 4479 Quadratfuß

mithin über 20mal mehr betragen, als bei den Darrplatten,
Und Wenn Mkch davon noch wegen der Auflage der ganzen
Drk11)thordeauf einem eisenen Gerippe etwas abgehen sollte,
sp Ist dlefes so unbedeutend,. daß es hier füglichnur angedeu-
tet zu werden braucht.

»

Man erkennt, daß eine so große freie Durchzugsflächefür
VII heißetrockene Luft die Darrung des Malzes ungemein be-

schleunigenmüsse, nnd da die Drähte worauf das Malz liegt
und ans denen dies Drahthorde gebildet wird rund sind, so lie-

gen die Malzkörner hohl auf denselben, und können daher- von

der heißenLuft am vollkommensten bestrichen werden.

Aber für Ra--uchdarreu eignen sich Drahthorden von- dieser
Cousiruction nicht, weil sie dem- Rauche zu viel Durchzng
gestatten, wodurch das Malz offenbar zu ranchig werden

wurde, anderer daraus folgender Unbequemlichkeiten nicht zu

gedenken. —

Derlei Luftmalzdarren haben auch einen Nachtheil, und

dieser besteht darin, daß der durch die Verbrennung gebildete-
heiße Rauch als Träger der durch sie erzeugten Wärme sie
nicht unmittelbar mittelst der metalleuen Darrplatte an das

Malz, sondern zuerst mittelst der Ofeuwände an die äußere zn
erwärmende Luft abgeben kann, welche sie weiters mittelstder
metallenen Darrplatte und unmittelbar mittelst Durchzuges
durch das Malz an dieses überträgt. Hieraus könnte es

scheinen, daß dadurch wegen der vielen Wärme- Uibertragun-
gen ein erheblicher Verlust an Wärme Statt finden müßte. Er

findet auch wirklich Statt. Allein er ist verschwindend gegen
die Vortheile, welche dadurch erreicht werden können und In

Ver That auch erreicht werden, so daß- dabei dennoch eine be-

gäcgtlicheBrennstoff-Ersparuiß gegen die Rauchdarreu erzielt
ir .

Je mehr nun eine Malzdarre-Construction den an sie zu
stellenden Anforderungenentspricht, als:

d)

sItseåwendungjedweder Art des zu Gebote stehenden Brenn-
o es;
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b) Möglichst vollständige rasche Verbrennung desselben zur
Entwickelung der größten Menge Wärme nnd Erzeugung
der höchsten Temperatur;

c) Vollkommene Benützungdieser frei gewordenen Wärme zur
Erwärmng der äußerlichden Heitzofen umgebenden circuli-
renden Luft;

en BelisbigeRegulirung des Luftzuges und der Temperatur
der uftz

e) Schnelle Darrung des Malzes durch Erwärmungund Luft-
zug bei allmähligsteigender Temperatur;

f) lErzeugungeines Darrmalzes von tadelloser Beschaffen-
)eit, nnd

g) Geringster Brennstoff- und Zeitaufwand dabei, desto mehr
wird eine Malzdarre zur allgemeinen Einführungzu em-

pfehlen seyn. Besonders ist Brennstoff-Sparung bei allen

Feuerungsanlagen eine Haupt-Aufgabe der Gegenwart-
und wenn derselbe gerade auch nicht scltknxkWird —den der

sichtlich zunehmende Abgang des Holze-swird durch die mehr
nnd mehr statt sindende Benützungder Steinkohlen- Braun-

kohlen und Torflager gedeckt, —- so ist doch so viel gewiß,
daß er immer theuerer wird-

Herr Johann Georg Schupp, gräflich Königsegg’scher
Baumeister in Aulendorf, Oberamt Waldsee im Königreich
Würtemberg hat solche Brennstoff- nnd Zeit ersparende Malz-
darren construirt, und auf diese Erfindung in Würtemberg,
Bayern und Oesterreich ansschließende Privilegien erhalten.

Jn den genannten Ländern und in Mähren hat er seit zwei
Jahren viele solche Malzdarren errichtet. Es wurden Dar-

rungsproben mit denselben vorgenommen, nnd es ergab sich da-
bei nebst Zeit-Ersparniß und nebst der Erzeugung eines Varr-

malzes von untadelhafter Beschaffenheit eine Brennstoff-Er-
sparniß von 40 bis 50 Proc. gegen den Vorbestand. Nach
den mir darüber vorliegenden Zeugnissen wurden bei diesen
Proben zur Erzeugung von 100 Metzen Darrmalz 70 bis 100

Kubikfuß weiches Klafternholz mit Zwischenräumen verwen-

det. Nach dem hier bei uns Statt findenden Aufwande wer-

den aber für 100 Metzen Darrmalz 164 Kubikfuß desselben
Holzes verbraucht, daher bei den Schupp’schen Malzdarren
die oben angezeigte Brennstofs-Ersparniß resultiret. Eine je-
de Partie auf die Darre aufgetragenen nassen Malzes ist,
wenn die Darre einmahl angeheitzt ist, in längstens 8 Stunden

getrocknet nnd gedarrt, so daß in 24 Stunden 3mal aufge-
tragen werden kann.

Die Eonstruction der Schltpp’schen Makzdakkett ist die

englische, das Malz wird mit erhitzter Luft getrocknet und ge-
darrt. Auf die Erreichung der vorne berührten Anforderun-
gen an eine zweckdieulicheMalzdarre ist dabei möglichsterBe-
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dacht genommen. Sie zeichnen sich hinsichtlichihrer Construc-
tion besonders durch Einfachheit, Sicherheit des Erfolgs, Er-

spakuißan Zeit und Brennstoff, wozu Torf eben sv gut als

Holz verwendet werden, und die Feuerungs - Einrichtung
auch für Steinkvhlen und Braunkohlen geschehen kann, von

den gebräuchllcheuRauchsatteldarren und auch dadurch vor-

züglich aus - MS dek Luftzug nnd die Erhitzung der Luft wäh-
rend der Dammg willtührlichvermehrt oder vermindert, oder

auch ganz abgesperrt werden kann, ohne die Feuerung zu ver-

größekn dek zu verringern, daß das Malz durchgängiggleich
chakkh tem und frei von jedem rauchigen Beigeschmackge-
WPUUFUWlkd- daß es zu keiner Zeit verbrannt werden kann,
VII-WHklchteFarbe behält, und daß wegen der Trocknung bei all-
Mahllg steigender Temperatur durch den Luftng kein Glas-
Malz entstehen kann. Jede Feuersgefahr und Entzündungder

durchgefalleueu Malzkeime ift dabei gänzlichbeseitigt.
'ser diese Leistungen und Eigenschaften der Malzdarre

VTJSHerrn S ch up p werden demselben in den vorgelegten Zeug-
nissen bestätigt.

Jn der prager Zeitung N. 32. u. s. f. erbietet sich Herr
Baumeister Schnpp auch in Böhmen derlei Malzdarren er-

richten und Bestellungen daraus annehmen zu wollen.

Jch habe nur hinzuzufügen,daß es zum Vortheile des
Braugewerbes wünschenswerth sey, daß man die sich darbie-
tende Gelegenheit benutze, und von dem Antrage des Herrn
Schupp recht häufig Gebrauch mache.

Herr Baumeister Schupp hat auch für Oesterreich aus-

schließendePrivilegien zu einer Brennstossspareuden Construc-
tion der Feueraugen für Braupsannen und Heitzbfen erwor-

ben. Diesen Verbesserungen ist ebenfalls Verbreitung zu
wünschen.

Prag im Februar 1843. Pros. B alling»

Uiber das in England gebrätteblicheAreiometer fiir
fchwerere Fliiffigkeiten als Wasser von Twaddlla

Herr Dr. Einil Dingler theilt in Dinglers polyte·chni-
schem Journal Band 62 S. 329 dann Band 67 S. 145 einige

Notizeu über den Gebrauch des Aräometers von Twaddle
in England und über die Beziehungen desselben zu dem Aktio-
meter von B e a ume so wie die den Graden nach Twadd le

eFlksprecheudeuspecisischenGewichte mit, wozu S. 332 Bd. 62
eine Vergleichimgstafelgeliefert wird.

s wurde sich durch Wägungsversnchedie Uiberzeuguug
verschafft; .

li, Daß dies Instrument durch Zugabe gleicher Gewichtc
Um gkelchkGrade in die Flüssigkeiteiusinlt, folglich die Abwei-
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lungen an seinem Stiel von gleichem Volumen, die Gradleiter

mithin eine gleichtheilige sey.
2. Daß, wenn« das specifische Gewicht des Wassers bei

130 R. -——- 1,000 gesetzt wird, diese Zahl für jeden Grad
Twaddle um 5Einheiten zunehme, 10 Twadd le sey daher
= 1,005, LoTwaddle = 1,010 specifischen Gewichtes. Be-

zeichne man daher die Anzahl der Grade nach Tw ad d l e mit

t, so sei das diesen entsprechende specifischeGewicht:
p = 1000 -l- 5 t.

Dies wäre nun absolut unmöglich, indem diese zwei An-

gaben über das Twaddle’sche Aräometer sich direct wider-

sprechen. Es ist nämlich sehr leicht erweislich und braucht

wohl für Physiker nicht bewiesen zu werden, daß wenn die
Gradleiter dieses Instrumentes wirklich eine gleichtheilige ist,
jed er Grad desselben nicht einem specisischcn Gewichte von

0,005 entsprechen sondern die höheren Grade größere Inter-
valle im specifischen Gewichte bedeuten müssen. — Zeigt aber
bei demselben jeder Grad wirklich ein gleiches Intervall im

specisischenGewichte an, so können die Grade nicht gleich groß,
die Scala kann nicht gleichtheilig, die höheren Grade müssen
kleiner als die niedrigeren seyn. Es schien daher ungemeiu
aussallend, als S. 148 Bd-. 67 gesagt wurdezdaß bei verglei-
chenden fWägungsversuchen die specifischen Gewichte
sich mit den Graden dieses Aräometers cnach der

gelieferten Vergleichungstafel) immer sehr genau ü ber-

einstimmend zeigten, -.—- S.1-19u.s.w. wird Anleitung
zur Anfertigung des Twaddle’schen Aräometers gegeben-
und dabei gesagt: Bezeichnet man das specif. Gewicht des

Wassers mit n, das Volumen des im Wasser eingetauchten
Theils des Aräometers mit I-, irgend ein. anderes specifisches
Gewicht mit x nnd das Volumen (Länge) des diesem entspre-
chenden eingetauchten Theils mit y, so ergibt sich die Pro-
portion:

. a h

x:a=b:ywokausy=?.
Diese Gleichung ist zwar vollkommen richtig; aber es

wird daraus S. 150 berechnet, daß die Grade dieses Instru-
mentes ungleich groß sind, nnd hiernach Anleitung gegeben,
die Gradleiter desselben durch Rechnung zu construiren was

der Angabe Bd. 62 S. 330 geradezu wider-spricht ohne daß
dieselbe hiebei direct wider-rufen wird. Die Ursache dieser
Widersprüche ist die folgende: Herr Dr. Ding ler hatte nur

einige neben einander befindliche Grade dieses Instru-
ments auf ihre Größe geprüft, nnd sie natürlich gleich groß
gefunden, weil die Differenzen dabei so klein sind, daß sie nicht
wohl wahrgenommen werden können. Allein wäre bei dem Jn-
strumente l der erste Grad und der U. eben so geprüft wor-
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den- so hätte sich eine bedentendere und sehr merkbare Diffe-
renz in der Länge der Grade von nahe 1 Millimeter heraus-
gcstellt, woraus gefolgtwäre, daß die Grade desselben
ungleich groß sind.

Wenn demnach das Tw ad dle’sche Aräometer:
a) eine Gradleiter hat, welche die specifischenGewichte von l,000

bis 2-000 vafaßtz wenn es

b)i1111fkhalbdieserbeiden firen Punkte in 200 Grade Von un-

gleicherGroßeabgetheilt ist, und wenn

e)1eder,Ct5radein Intervall im specifischenGewichte von 0,005
anzeig ;

sk?Ist ,VU’sEss-Jnstriimentein Dichtenmesser, welcher unmittelbar
fur die»Anzeigender specifischenGewichte von 0,005 : 0,005
tollstkulkt lst, nur mit der Abweichung, daß die den Theilstrichen
der Skala entsprechenden specifischen Gewichte nicht wie bei
Mclßller’s Dichtenmessern unmittelbar dazu angeschriech-
sondern blos mit fortlaufenden Zahlen von 0 bis 200 bezeich-
net werden, aus welchen man durch Multiplication ihrer An-
zahl mit 5 und Addition dieses Products zu der Zahl ·1,00·0
auch die Decimalen erhält, welche anzeigen, um wie viel die

gepljüftcFlüssigkeitenspecifischschwerer ist, als reines Wasser.
Es lst jedenfalls sonderbar, daß wenn man sich in England
schon die Mühe nimmt, solche Instrumente mit Genauigkeit
zu constriiiren, daß man nicht gleich die den Theilstrichen ent-

sprechenden specisischen Gewichte dazu schreibt nnd dazu erst ei-
ne Rechnung oder eine Vergleichungstafel nothwendig macht.
Aber es geht in England mit den Fabriksarbeitern wahrschein-
lich gerade eben so, wie bei uns. Sie verstehen sich besser auf
die Beobachtung und Beurtheilung der Grade, als aiif jene
der sperisischenGewichte, nnd es ist eine bemerkenswerthe Er-

scheinungund Thatsache, daß selbst oft gebildete Personen
nicht vermögend sind , sich eine richtige Vorstellung vom speci-
ftschen Gewichte nnd von dem was es ausdrückt zu bilden.
Aus diesem Grunde werden die Aräometer mit gleichtheiligen
Scalen — die Raummesser —- wohl noch lange ihr bereits er-

worbenes Bürgerrechtgenießen, und sie werden es behalten,
wenn man einmal den alten Weg des Schlendrians bei ihrer
Anfertigung verlassen, und den der Gesetzmäßigkcikdazu em-

schlagen wird. Dann werden die Grade derselben mit dem

specifischenGewichte in eben so genauer Beziehung stehen,
als bei dem Aräometer von Twaddle, so daß demsele kein
Vorzug vor den Raummessern erübrigt. Hiemit ist zu verglei-
chen Wes-teAbhandluug über Aräometer mit gleichtheiligen
Skalen M den Mittheilungen für Gewerbe und Handel Band
2 S« Vss Us s. w. (1835). Was die Vergleichung der Grade
von Twaddle mit den Graden des Beau me«’schenAräoum
ters S. 330 Bd. 62 betrifft, so ist die Formel, welche FM It-
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c o eur dazu geliefert hat und welche hiebei benütztwird, nicht
o

ganz richtig; statt p = läg«ooolmuß es vielmehr heißen:
— I

— —1—44000
,

—

144 — i-

wpknach die daselbst abgeleitete Formel und darnach berechne-
te Verglelchlkllgzu corrigiren wäre.

Mag lm März 1843. Prof. Balling.

Uiber das CentesimabAräometer von Francoeur.

·

Jn Dingler’s Journal Band 85 S, 349 (1842) wird
die Construction eines hundertgradigen Aräometers von Fran-
coeur beschrieben, welches mit dem von mir angegebenen
Centesimal-Aräometer cMittheilungen für Gewerbe und Han-
del (1835) Band L. S. 238 u. s. w.) bis auf den Umstand
genau übereinstimmt, daß Francoeur das Volumen des im
reinen Wasser eingetauchten Theils des Instruments in 100

gleiche Raumtheile abtheilt, während bei meinem Aräometer

dasselbe Volumen in 200 gleiche Ranmtheile oder Grade ab-

getheilt erscheint. Die siren Puncte sind daher bei beiden Jn-
strumenten dieselben, nur die Eintheilung der Seala innerhalb
derselben ist verschieden, und es tritt hier der Fall ein, den ich
in meiner oben genannten Abhandlung S. 247 vorgesehenhabe,
daß nämlich es einerlei zn seyn scheint, in wie viel gleiche
G r a d e eine Aräometerscala getheilt wird, wenn nur ihre firen
Punkte zweckmäßiggewählt und genau bestimmt werden, und

die Eintheilung der Scala so verrichtet wird, daß ein jeder
Grad ein gleiches Volumen abschneidet. Jn diesem Anbe-

trachte könnte man noch eine Menge neuer sol-
cher Jnstrum ente erfinden, wenn nicht schon eines der

behandelten (bereits vorhandenen) vollkommen genügte — eine

jede Vermehrung derselben daher nicht nur überflüssig,sondern
auch in vielen Beziehungen nachtheilig erscheinst-

Bezeichnet man die Anzahl der von meinem Centesimal-
Aräometer angezeigten Grade mit x, so ist das denselben entspre-

chende spec. Gew. = —————200wobei das Zeichen -l- für leich-
200 : x

tere, das Zeichen —- aber für schwerere Flüssigkeiten als

Wasser gilt. « ,

Da Francoeur dieselbe Scala nur in die halbe Anzahl
Grade theilt, so ist das den Graden seines Instrumentes ent-

100
rechende s eci e Gewi t = .sp p sisch ch

M II
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Was die S— 362 desselben Journals und Bandes mitge-
theilte Vergleichnngstafelbetrifft, so ist die Vergleichung der

Centesimal-Grade F ranc o eur’s mit den Graden B e a u mw

nicht richtig, weil Franrocur dazu eine Redurtionsformel
der B e a11n16’sche11Grade gebraucht, die den firen Punkten der

Bea ume’schcnAräometerscale nicht entspricht. sNach Fran-
cocur entsprtcht einem spec. Gewichte von 2,000 der 76te

Grad V ea Umk- während nach dem spec. Gewichte der Koch-»
salökösungpon 1570 Kochsalzgehaltschonder 72. Grad B caum e

km ipecs Gewicht = 2,000 a"nzeigt.
,

Um Mögliche-weisevorfallenden Beirrungen zu begegnen,
schksmes nOkh-Wenbig-aus diese Umstände und Differenzen aus-
merksam machen zu sollen.

«

.

Pkag im März 184Z. Prof. B-alling.

Literatur des Gewerbewefens.,
—

Handbuch der populärenChemie,
in ihrer vielseitigen Beziehung zum gemeinen Leben und vor-

züglichznr Gewerbskunde, so wie der mannigfachen Benutzung
chemischer Grundsätze nnd Thatsa·chen. Ein unentbehr-
liches Hülfobuch für Nichtstudirte, insbesondere fiir Cammerali-
sten, Gewerbslente, Fabrikanten, Droguisten,.Bergleute, Han-
delsmäuney Landwirthe und Techniker ic., welche sich diese ih-
nen höchstwichtige Wissenschaft ohne alle Borstudien (?) voll-
kommen eigen machen wollen. Nach den besten und neuesten

Hiilfsqucllen geincinfaßlichzusammengestelltund herausgege-
ben von M. S. Ehrmann, Magister der Pharmacie, Pro-
fessor an der k. k. Universität zu Olmiitz und Mitglied mehre-
rer gelehrten Gesellschaften. l. Band Vlll und 646 Seiten.
li. Band 824 und IV Seiten in 8. mit 3 Tafeln Abbildungen.
Wien 1842. Verlag von Singer und Goering. Preis

7 fl. 30 kr. C. M.

Es ist keinem Zweifel unterworfen, daß die Verbreitung che-

mischer Kenntnisse um so mehr Nutzen bringt, je allgemeiner sie
Statt hat. Eine solche Verbreitung dieser Kenntnisse ist aber
UUV dann möglich, wenn die wichtigsten derselben in einer klaren

ijrstellung zusammengefaßt, dem Publikum Zugleich Um Einen

maßism Preis dargeboten werden« Man stößt km SSMØWU Le-
ben a»ufeine Menge Von«Ekschkinungen,man geräth in vielerlei

Verhaltmsse wobei chemesche Kenntnisse sich höchstnützlicherwei-
sen- AUfkkckkUUgder Erscheinungen geben und zur Belehrung die-

MFU Das VOkstshende Werk ist hier bestimmt und in diesem
SUME AbgkfaßksHypothetischeSpetulationen, Ansichten über Pre-
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eesseund Verbindungen die auf mehrfache Weise erklärt werden

können, sind. für den populären Zweck, fiir welchen dieses Werk

bestimmt ist, nur angedeutet, und vorzüglich nur das Bewohne-
das vielfach Erprobte, festgestellte Thatsachen und Erfahrungen
sind darin aufgenommen. Um auch dem minder Vor-Unterrichte-
ten zum Studium dieser Wissenschaft behilflich zu seyn, mußte
sie nothwendig systematisch vorgetragen und dabei von dem Ein-

fachern zu dem Zusammengesetzterenübergegangenwerden; um ihn
so nach und-nach in dieselbe einzuführen und mit ihr vertraut

zu machen. Daher wird mit den physikalischen Vorkenntnissen der

Anfang gemacht.
"

Dem was der H. Verfasser hiebei von S. 41 an iiber die

Eonstruction und Anwendung der Artiometer mit gleichtheiligen
Scalen und insbesondere über das Aräometer von Bea ume sagt-
kann Referent nicht beistimmen. Diese Instrumente haben ein-

mal in der praktischen Chemie das Bürgerl-echt erworben, sie sind
allgemein Verbreitet, sie werden nicht mehr verdrängt werden, sie
haben auch einen wissenschaftlichen und praktischen Werth, ihr
Gebrauch ist sehr wichtig. Stattdaher diesen Instrumenten ihre
Brauchbarkeit abzusprechen — und dies ist leider auch in allen

physikalischen Lehrbiichern der Fall — weite es vielmehr angezeigt
gewesen, nachzuweisen, wie man sich von den gewöhnlichen Fehlern
bei der Anfertigung und Construction dieser Instrumente unab-

hängig machen, und wie man sie zur Uibereinstimmung unter ein-

ander und mit dem specifischen Gewichte, welches sie mittelbar

anzeigen, bringen könne. Da ihre Scalen nach fest bestimmtere
firen Punkten entworfen werden, so unterliegt dies durchaus kei-

ner Schwierigkeit. (Vergleiche die Abhandlung iiber Artiometer
mit gleichtheiligensScalen in den Mittheilungen fiir Gewerbe und

Handel Bd. L. »F 238.)
Hierauf wird im Z. Kapitel vom chemischen System und der

Nomentlatur, im 4. Kapitel S. 152 von dem Vorkommen der

chemischen Stoffe in der Natur, im 5. Kap. S. 160 von den che-

mischen Kunstausdriicken, eigentlich die Operationslehre in sich
begreifend, in alphabetischer Ordnung gehandelt, dann S.239 zur

näheren Betrachtung der chemischen Grundstosse übergegangen,
zuerst die einfachen nicht metallischen Stoffe, hierauf die Metalle

behandelt und sie dabei in electro-negative Und electro-positive
abgetheilt.

Von S. 311 an werden die Oryde der einfachen Stoffe be-

handelt, und hierauf sogleich zur Betrachtung der Sauerstoffsalze
übergegangen, wobei bei der Pottasche die Alkalimetrie, bei der

Soda aber die Glasfabrikation berührt werden.

Der 2. Bd. beginnt mit den Verbindungen des Wasserstoffes
mit den übrigen einfachen minder electronegativen Stoffen, und

mit deren secundären Verbindungen; betrachtet S. 62 die Ver-

bindungen des Stickstosf’s mit den minder electronegativen



209

Stoffen und deren weitere Verbindungen, dann in ähnlicherArt
tveiters die Verbindungen des Fluors, des Chlors (S. 104) des

Broms , des Jods , des Phosphors, des Schwefels und des Car-

bons, worauf S. 255 zu den Metalllegirnngen übergegangen wird,

S. 273 folgt die Betrachtung der chemischen Verbindungen
organischen Ursprungs, wobei nach vorausgesendeten allgemeinen
Bemerkungen hierüber die specielle Behandlung derselben nach-ge-

wisse-IIMehr oder weniger bestimmt ausgesprochenen Charakters-
vorkommt, und zwakz

I. Deut-»Achausgesprochene Säuren in alphabetischer Ordnung
Von O. 290 an, zugleich mit Betrachtung der wichtigsten Sal-
ze- Welche sie bilden, und deren Anwendung.

20 Alkaloidischenähere Bestandtheile vegetabilischer Abstammung
von S. 357 an.

3 Nähere Bestandtheile des Pflanzenreiches, von S.383 an, die

sich beziehungsweise indifferent, jedoch andererseits als Basen
oder als Säure verhalten können, wobei zuerst der Extractiv-
stoff und die verschiedenen Pflanzen-Pigniente in alphabetischer
Ordnung betrachtet tverdenz hierauf folgt (S. 438) das Gum-

mi mit dem Pflanzenschleim, die Gummiharze (S. 444) Har-
ze 445) und Balsame (S. 452), ätherische Oele (S. 454)
in alphabetischer Ordnung Kampher (S·481) fette Oele (S. 485)
Wachs (S. 501) Cautschuk (S.606) Pflanzenleim (S. 508) und

andere mit selben in Beziehung stehende Substanzen, Stärkrnehl
(S. 513) Zucker (S. 520) und Faserstoff (S. 532) worauf in

einem Anhange S. 533 noch einige Metamorphosen dieser Stoffe
theils durch den Begetarionsproceß theils durch chemische Eigen-
tion bewirkt besprochen werden.

S. 538 werden die näheren Bestandtheile des Thierreichs in

gleicher Ordnung wie die des Pflanzenreichs betrachtet.
S. 612 folgt eine Betrachtung der wichtigsten, durch chemi-

sche Einwirkung auf die näheren Bestandtheile des organischen
Reiches hervorgehenden Eduete und Producte wobei die Seifen-
fabrikation eingeschaltet wird, worauf

S- 640 die Producte der Gährung und der weiter hieraus
hervorgehenden Substanzen behandelt, und die geistige , die saure-
dle Brodgährungunddie Fäulniß betrachtet werden.

S. 708 werden die Aetherarten und analoge Verbindungen
behandelt. Den Beschluß macht S. 758 die Betrachtung der

VUkch Einwirkung einer höheren Temperatur auf die organischen
Substanzen hervorgehenden Educte und Producte. Ein alphabe-
kksch geordnetes Register erleichtert das Nachschlagen in diesem

Me- flir die Abbildungen wird eine besondere Erklärung bei-

gegeben.
Nach dem hier dargestellten Inhalte des vorstehenden Werkes

Umfaßk dassOUIedas Gebietder reinen und angewandten Chemie in

sd weit- als es für den vorgesetzten populärenZweck und zur Ber-
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breitung mehrerer chemischer Kenntnisse unter dem Publikum, für
welches es berechnet ist, nothwendig und nützlicherschien. Die

Darstellung ist faßlich- fysteMatifch geordnet und der Preis mit

7 fl. 30 kr. so mäßig bestimmt, daß die Anschaffung dieses Wer-

kes auch minder Bemittelten ermöglicht ist, und dadurch die Aus-

breitung chemischen Wissens in der That befördert werden kann,
wozu sich dasselbe auch des besondern Fleißes wegen, womit es

bearbeitet ist- noch mehr empfiehlt.
Prag im März 1843. Prof. Balling.

Anleitung zur genauen Bestimmung des Ganges und Stan-
des der Uhren.

Ein unentbehrliches Handbuch für Uhrmacber und Freunde der

Astronomie, so wie für Alle, welche einer sicheren Zeitkenntniß
bedürfen, als Gutsbesitzer, Geistliche und Schrillehrer auf dem

Lande. Von G. A. Jahrt, Dr. Philos. und Lehrer der Ma-

thematik. Leipzig 1842. Gebrüder Reicheubach.

Auf dem Lande, entfernt von Sternwarten ist der Uhrma-
eher-, der Freund der Astronomie, indem er den Gang einer Uhr
Zu prüfen beabsichtiget, ferner Jedes-, dem die Stellung öffentlicher
Uhren obliegt, darauf hingewiesen, sich durch eigen-e Beobachtungen
die richtige Kenntniß der Zeit zu verschaffen. Zwar sind die Son-

nenuhren sehr häufig; allein dieselben zeigen nur die wahre Son-

nenzeit, welche bekanntlich ihrer Ungleichförmigkeitwegen als ge-

naues Zeitmaß minder anwendbar ist- nicht aber die mittlere,
welche als gleichförmlg fortschreitend sich allein zur Messung der

Zeit im bürgerlichen Leben eignet und nach welcher dermalen die

für den öffentlichenGebrauch bestimmten Uhren regulirt werden..
Allerdings können die Anzeigen der Sonnenuhr mittelst der Ta-
belle der so genannten Zeitgleichung auf mittlere Zeitredueirt wer-

den, und dieß ist wohl auch das einzige Mittel, dessen sich bisher

für obgedachten Zweck bedient und worüber auch in vorliegender
Schrift für solche Personen, denen kein anderes zu Gebote steht-
das Nöthige beigebracht worden ist; indessen gewährt doch die

Sonnenuhr nur eine geringe Genauigkeit, welche, wenn auch für
die gewöhnlichenBedürfnisse zureichend, doch zur scheirferen Prü-
fung des Ganges und Standes vollkommener Uhren nicht genügt.
Es kann daher den Freunden der Astronomie, denen tiefere Kennt-
nisse dieser Wissenschaft abgehen, nur willkommen sehn, indem
der Verfasser sich bemüht hat, verschiedene von den Verfahrungs-
arten, welche dem Gelehrten vom Fache zu Gebote stehen, zu po-

pularisikem indem er einige der einfachsten, die dessen fähig sind,
gemelnfaßlichdargestellt, andere aber dadurch zugänglichgemacht
hat, daß er geeignete Tabellen entwarf, deren Anwendung bloß ei--

nige einfache arithmetische Operationen nothwendig macht, um
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aus den Beobachtungen in Verbindung mit anderen bekannten
Elementen, die sich auf die Zeit oder den Ort der Beobachtung
beziehen, den Fehler einer Uhr zu berechnen. Zugleich hat er ge-

zeigt, wie bei diesen Versahrungsarten den kostbaren Werkzeugen
der Astronomen sehr einfache und wenig kostspielige substituirt
werden können-,wobei gleichwohl ein für obgedachten Zweck in al-

len Fällen genugend genaues Resultat erlangt werde. Indessen
WUTVUU UEPVer Anforderungnoch grüßerer Genauigkeit zu ent-

sprechen- iUkBlsidet vollkommnerer Werkzeuge noch andere Me-

thoden Mkkgekhsilh deren Gebrauch mit Hilfe der beigeschlossenen
Tabellen biOßso viel Kenntniß der Elementarmathematit voraus-

ieSk-»UMMich wenig complicirten algebraischen Formeln rechnen
zu sonnen. Uibrigens dienen viele Beispiele zur Erläuterung des

Gegenstandes und überhaupt hatsich der Verfasser einer sehr leicht
faßlichen Darstellung beflissen, daher diese Schrift als ihrem Zwe-
ckes zur erleichterten Kenntniß der Zeit beizutragen, vollkommen

entsprechend, Personen, welche dieser Kenntniß bedürfen, empfoh-
len werden kann. Prof. Persim-

TechnischesWörterbuch
oder Handbuch der Gewerbskunde. Bearbeiter nach Dr. An-
tisscw Uro’s Dictionury ok Ärts, Munufactures nnd Mines Voll

Karl Karmarsch und Dr. Friedrich Heeren mit über

1200 in den Tert gedruckten Abbildungen. Jn Lieferungen
ä 1 fl. 12 kr. C. M. Verlag von Gottl. Haase Söhne in Prag.

Mit Vergnügen ergreift der Neferent die Feder, um auf die

Beendigung des ersten Bandes eines Werke-s aufmerksam zu ma-

chen, welches nach seiner Vollendung einen der ersten Plätze in der

gewerbswissenschaftlichen Literatur einnehmen wird, nemlith des

von Karmarsch und Heeren fiir die deutsche Sprache bear-
beiteten Dr. And. Uke’s Dictionary of Arls, Manukncluros eines

Miste-s klo. welches im Original zu London im Jahre 1839 in

erster und 1841 in unveränderter zweiter Aus-lage erschien.
Jn der am Schluße des ersten Bandes in der achten Liefe-

tung mitgetheilten Vorrede bemerken die Verfasser, daß sie ent-

schiedenenAnspruch auf den Titel von Bearbeitern machen, indem
sie die kasichekung geben, daß nicht nur fast kein einziger Arti-

kfkohne völligeUmarbeitung übersetzt, sondern auch mehrere wich-
tige Artikel, die in der Original-Ausgabe gnni febism hinzugefügt
WAde sind und ein Vergleich der vorliegenden Bearbeitung mit

dem Original bestätigt auch zur Genüge diese Versicherung; so
Wie VHJUaUch von vorhinein bei der Ankündigung des Werkes
VUkch die bekannten Namen der Verfasser nur der Hoffnung Raum

Mittheitungen d.böhm. Gewissen u. fee-s- 1843. 15
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gegeben werden konnte, daß etwas Entsprechendeszu Tage geför-
dert werden würde.

Unter den von den Herausgebern im vollendeten ersten Ban-

de selbst ganz neu bearbeiteten und im Originale gar nicht ent-

haltenen Artikeln sind VOrngsweise Aldehyd, Aehem Bandfadri-
kation, Beil, Blechfabrikation, Bohrmaschinen, Buch-druckerkunst,
Drehbank, Heilzung u. s. w. anzuführen, von denen mehrere dem

Werke zur wahren Zierde dienen. Auch bemerken die Verfasser,
daß die sehr umfassend bearbeiteten Artikel Dampf, Dampfmaschi-
nen, Eisenbahnen, hydraulische Pressen, Mühlen- und Sägema-
schinen Von ihrem Collegen dem Professor Rühlmann völlig
nett bearbeitet seien; ferner der Artikel Fuhrwerk (allgemeine
Grundsätze)von Herrn Direktor Hauptmann G l u n d e r herrühre,
so wie auch mit Dank erwähnt wird, daß He. Dr. K r e u t z b e r g
in Prag schätzbareBeiträge zum Artikel, Glas, Glasfabrikation und

Kattundrnckerei geliefert habe.
Bei dieser Gelegenheit kann ich die Uiberzeugung nicht un-

ausgesprochen lassen, daß nur auf diese Weise, d. h—dskch Vereinte

Kräfte in so praktischen Wissenschaften, wie es Chemie, Technolo-
gie u. s. w. sind, etwas Tüchtiges geliefert werden kann, denn die-

selben sind so umfangreich, daß kein Menschenleben ausreicht, um

sich in allen ihren Theil-en vollständige praktische Kenntnisse zu
erwerben, und diese sind es doch gerade, die neben gehöriger theo-
retischer Ausbildung unbedingt erforderlich sind, um mit etwas

Nützlichendie technische Literatur zu bereichern. Bloße Compila-
tionen ohne aus eigener Erfahrung hervorgegangene kritische Be-

merkungen Und Zusätze sind eigentlich nur für Lehranstalten als

Bildungsschriften anwendbar, während aus eigener Erfahrung her-
vorgegangene Schriften dem Gewerbsstand vom direkten unbere-

chenbaren Nuhen sind.
Jn eine kritische Beurtheilung der einzelnen Artikel kann

hier unmöglich eingegangen werden , indem dieselbe die Gränzen
dieses Referats viel zu weit ausdehnen würde.

.

Die dem Werke beigegebenen und zwischen den Text besind-
lichen netten Abbildungen tragen viel zur Schönheit und den Werth
des Werkes bei, dem auch die Verlagshandlung durch die sonstige
Ausstatrung zu entsprechen gesucht hat.

Die Artikel des ersten Bandes gehen in alphabetischer Ord-

nung bis zu ths und das Erscheinen des ganzen Werkes- wel-

ches 15 Lieferungen umfassen soll, erfreute sich bis ietzt eines Un-

gestörten Fortganges, was Referent auch im Interesse des techni-
schen Publikums bis zum Erscheinen der letzten Lieferung wünscht-
wvdurch dasselbe sich den Hen. Verfassern nur noch mehr zu Dank

verpflichtet fühlen wird. — Uibrigens dürfte die im Prospekt an-

gezeigte Anzahl von 15 Lieferungen, in so weit es sich bis jetzt
beurtheilen läßt , ziemlich überschritten werden , denn die nunbereits

auch erschienene 11. Lieferung geht noch nicht bis zu Vollendung
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des Artikels, Metallurgie, doch wird dieses , obgleich es den Preis
des Werkes erhöhenwird, dem Publikum nicht zum Schaden ge-

reichen.
Weisgkiin im Februar 1843.

Direktor.

Treuer Wegweiserfür arbeitende Chemiker
Und FWUUVPPer·analytischen Chemie vom Hofrath Dr. Aug.
Jqu ckll MSIIIl fvmgLhannover’schenOber-Bergcommissär, Mit-
stlfkek UUV Direktordes norddeutschen Pharmaceuten- Vereins

u. s—w. Nurnberg bei J. L. Schrag. Preis 1 fl. C. M.

Seinen zahlreichen literarischen wissenschaftlichenArbeiten, die
alle das Gepkckgegediegener practischer Kenntnisse an sich tragen,

hasckllMöuil eine neue fiir die arbeitenden analytischen Chemiker
bestimmte beigefügt,welche obigen Titel führt.

In der Vorrede spricht der Verfasser die Behauptung aus,
baß man einen ziemlichen Grad von Uibung, namentlich bei ana-

lykischen Arbeiten erlangt haben könne, ohne jederzeit die für seinen
Zweck anzuwenden Mittel vor Augen zu haben, worin jeder prakti-
sche Chemiker wohl dem Herrn Verfasser beistimmen dürfte. —

In diesem Fall wird nun so der treue Wegweiser erwünschteDienste
leisten, und zwar in der Art, daß er den arbeitenden Chemiker
an das erinnert, wodurch er erstens einen aufgefundenen Stoff
erkennen und zweitens zwei Substanzen von einander scheiden kann,
was jedoch nur mit wenig Worten meist selbst nur durch die bloße

Namhaftmachung des Reagens geschiehtz woraus sich schon ergibt,
daß beim Gebrauche des Wegweisers bereits Kenntniß insder ana-

tytischen Chemie vorausgesetzt wird.
Das Werkchen zerfällt in zwei Abtheilungen.
Die erste Abtheilung führt die Aufschrist: qu alitativ e

Analyse und zerfällt in folgende Paragraphe:
Hi l« Durch welche Reagentlen erkennt man die zur Seite

TszeischczietenSubstanzen theils in den Auflösungen derselben, theils
ür i ?

§. 2. Durch welche Reagentien findet man nach·geschebe-
Ver Trennung der Slliriumsäure eines Silicats in der gewonnenen

hydrochlorsauren oder salpetersauren Auflösung folgende in jener
angetroffene SubstanzenZ

,

§—3. Durch welche Reagentien entdeckt man folgende Gase
in UMM Gasgemenge?

Diese in den dkei Paragraphen und die anhangsweise dem

ersten beigefügteFragen »durch welche Reagentien erkennt man

folgende in MineralwässernVorkommende Substanzen« sind auf
die Weise beantwortet, daß jede Seite gebrochen ist; links sind die

skaUVMM fkagcichm Gegenstände (in alphabetischärOrdnung)
15
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und rechts die betreffenden Reagentien verzeichnen wie durch nach-

folgendes Beispiel verdeutlicht sein mag, wobei ich jedoch der Mei-

nung bin, daß §. 2 und der Anhang zu § 1 füglich bat-ten weg-
bleiben können, indem dieselben fast durchgängig nur das wieder-

holen, was im ersten § schon gegeben ist, und daher eine schnelle
Uibeksicht eher erschweren als erleichtern.

Eisen Salpeterseiurh Schwefelsäure, Hydrochlorsanre.
Eisenprotoryd Kaliumeisendeutoryanit, Gekhsäukk,Ammoan

sulfurid.
Eisendeutoxyd Ammoniak, Kaliumoryd , Ammoniumsulfnrid,

Kaliumeisenprotocyanid,Gerbsa·uee,Lötheohrver-
suche.

u. s. w.

Die zweite Abtheilung behandelt die quantitative Untersu-
chung und zwar in etwa derselben Art, wie die erste die qualitati-
ve, wie sich aus folgendem Beispiel deutlich ergeben wird.

16. JK a lEi U m.

Kaliu«mori)d-,Scheidung desselben Von

Aluminiumoxyd Ammoniak

Barinmoryd Schwefelsäure
Bekylliumoryd Ammoniak

Calciumoxyd Oralate

Lithiumoxyd Natriumorydphosphat, Ammoniak.
u. s. w.

Dem schon etwas geübten Chemiker dürften diese tabellari-

schen Uibersichten jede desfalls öfters nützlicheDienste leisten, und

somit der Wegweiser das·gewähren, was der Verfasser von ihm
erwartet.

Weisgriin im Februar 1843.
E. F. Antho n,

Direktor.

Statistik der Wetverbe und des Handels «)
—-

Allgemeiner Zustand der Leinenfabrikation. M)
Die in Böhmen, Mähren und Jnnetssterreich noch immer

sehr Verbreitete Hausfabrikation der Linnenwaaken gehört unter

diejenigen Industriezweige, welche durch die Macht des Fabriks-
betriebes mit Maschinen einer totalen Umgestaltung entgegen zu

gehen bestimmt sind. Im Jahre 1836 bestanden in England und

Schottland schon 352 Flachsmaschinenspinnereienmit 33,000 Per-

'«')Von der löbl. Generaldirektion des Vereins z. E. d. G. in Böh-
men znr Aufnahme in die Zeitschrift erhalten. D. Reduktion.

") Bearbeiter im statistischenBnreau des Vereins z. E.d. G. in Böhmen
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fvasm welche einer jährlichen Einfuhr von 1,000,000 Etr. Flachs
bedurften. Fast alle oririschen Colonien wurden mit Maschinenlein-
wand versehen. Seither ist diese Fabrikation um 73 gestiegen. Im
Jahre 1837 führte England für 11,.982,»675Franks Leinengarn
aus; 1838 wurden blos an Frankreich für 23 Millionen Franks
Maschinenleinengam überlassen. Die neuesten Briefe von Sul·e
und Sibeth aus London sagen über diesen Gegenstand Folgendes-
»Dke Kunst-- Flachs zu spinnen, ist hier zu einer Vollkom-

menheistgkbkachh wovon man im Auslande nur einen sehr schwachen
Begriff hats JM Jahre 1814 konnte man hier aus einem Pfunde
(Gewicht) nur einen Faden spinnen ,. welcher 3330 Yakds lang
wakz VOk ein Paar Jahren hatte man es schon auf 11,170 Yards
l1·Yl1kV = 13A Berl. Elle)., und neuerer Zeit aufeinen noch län-
SWU Faden Sebkachlk Jn keinem Lande kann man darin mehr lei-

stFUsAls Man hier leistet, und aus lange Jahre hinaus, werden
V« SPiUU-Maschinen noch dem Auslande ein Geheimnisi blei-

Vm- Ungeachtet man sich einbilden möge, daß man es kennt.

Frankreich bezog von England anLeinen - Garn im Jahre 1832 —-

7(3-512"E., im J. 1833 schon 867,288 Eis-. Dieser Erpojt ver-

IMdkt sich aber stark, war im. J. 1835 schon 2,884,67·8,.«UI»im
1838 —11,485,680 Hv» imsJ.1840 —- 1-3,18-7,367 «l:b.»-Uad im

Jahre 1841 —- 20,832-,875 sap. Die Sache ist seh-c einf.1chz —

man kaufte das Garn hier, weil man es nirgends anders so
wohlfeil kaufen konnte«, und befolgte dadurch die- gesundeste Regel
der natürlichsten Oekonomle. Aber man dachte in Frankreich
anders und legte einen Zoll-. von ungefähr 15. Pr. Cent auf die

Einfuhrz da diese sich aber dennoch vermehrte, so erhöhte man

im Sommer 1842 den Zoll auf 30 pr. Ct., seit welcher Zeit

sich die Sendungen nach Frankreich noch starks vergrößert haben
nnd so täglich fortfahren. Wir kaufen den Flachs in allen Thei-
len der Welt ,, auch in Frankreich, und senden ihn dahin so ver-

wandelt zurück. Anstatt aber ein wohlfeiles Material für die

Fabrikation von Leinen-Wa«aren zu haben, besteuert man in

Fkaakkeich den eigenen und andern Flachs, wie oben angegeben,
und die franz. Spinnereien können dennoch nicht mit Vortheil
akbeikkn Und stehen still. Wer also in Frankreich zahlt die Tatze
auf LeinensWaaren? Der Consumentl Dieser würde vielleicht

zum Vortheil des Webers u. s. w. doppelt so viel davon ronsus
miren, wenn die Tare nicht bestände. Es bedarf nun kauminoch
del- Erwähnung , daß in fremden Ländern das franz. Amen-Fa-
brikat nicht msit dem englischen competiren kann, —- aUch das

Deutsche kann es nicht mehr. Nach Deutschland gingen TM Jahre
1841.U".aafähr4,000·,000»B» in 1842 viel mehr. Der Werth
dieses Gar-ne ist von 1 Shiuiug bis 3 Sh. 6 Peine- nach Maß-
gabe dek Feinheit. Wir haben gegründeteUrsache zu- vermuthen,
Vasi in WMEAM Jahren dieses Land-größereWunder in der Ver-

akbeikung VOU Flachs leisten wird-, wie jemals vorher in der vvn

I
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Baumwolle ec. R«) Auf die Cultur des Flachses wird nun die

grüßte Sorgfalt und Tbätigkeit gerichtet, — schon produzirt Ir-
land Sorten , die den feinsten Belgischen gleich kommen, zu viel

wohlfeileren Preisen- auf dem festen Lande von Indien bemüht
man sich, den Anbau auszudehnem da jenes Clima besonders
schöne Sorten produzirtz —- der Flachs von Neu-Seeland ist
bekannt."

So weit der Engländermit seinen, alle Hoffnung auf Con-

currenz absprechenden Behauptungenz wir wollen aber die noch
bestehende, wenn auch geläugneteConrurrenz in andern Ländern

selbst genauer betrachten, um uns nicht von vorn herein von jedem
Versuch zUk Hebung unserer vaterländischenLinnenindustrie ab-

schrecken zu lassen.
Jm Jahre 1840 ernannte die belgische Regierung eine Com-

mission, um einen Bericht über die Linnenindustkie abzustatren,
nnd dieser erschien im folgenden Jahre in zwei Bänden in Folio,
aus welchen Graf Arriv a b e n e folgende Hauptdata in der Augsb.
Allgem. Zeitung bekannt machte.

»Von1,500,000 Hectaren umgebrochenen Landes, welche
Belgien besitzt, sind 41,000 mit Hanf und Flachs bebaut. Diese
liefern 21 Mill. Kilogr. gehechelte Waare zu einem Werth von-

34 Mill. Franken, von dem drei Viertheile dem Landmann und

ein Viertheil dem Bereiter des Gespinnstes zu Gute kommen.
Seit fünfzehn Jahren hat die Cultur in einigen Landestheilen zu-,
und in andern abgenommen, im Ganzen hat sie sich um 354

Hectaren vermehrt, aber ohne Verlust für das Product, denn die

Cuttur hat zugenommen, wo sie am vortheilhaftesten ist und die

besten Qualitäten liefert. Die Einfuhr von rohem Hanf und

Flachssist unbedeutend, doch wächst sie und hat im Jahre 1840
die Masse von 773,001. Kilogr. erreicht. Dieß ist meistens ganz

roher Hanf, der auf den Gränzen von Frankreich und Holland
angekauft wird, um in Belgien bereitet zu werden. Die Aus-

fuhr belief sich im Jahre 1831 auf 4,672,000 Kilogr., im Jah-
re 1888 auf 8,609,000, im Jahre 1840 auf 5,906,000, wo-

von drei Viertheile nach England gingen, besonders in den ersten
Qualitäten.· Nach den Erklärungen der Dorfbehärdengab es in

ja«)Die Einfuhr von Flachs und Herde von allen Theilen des Auslan-
des betrug im Jahre 1841 — 1,346,843 Centnerz die von Hanf
652,l65 Ccr. Die Produktion von Flachs und Hanf in Groß-
britannicn wurde schon im Jahre 1827 auf ungefähr 1,000,()00
Ctr.geschäizt,Werth damals circa l«. 2,50(),000. Seitdem hat sie sich
vermehrt, bis zu welchemGrade ist, nicht officiell bekannt. Man sieht
also, daß schon jetzt die Quantität des hier in Garn verwandelten

Flachses jährlich 2,500,000 Centncr beten-gr, focgcich fast die

Hälfte der ganzen Masse von Baumwolle, die hier jährlich ver-

fponnen wird.
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Belgien im Jahre 1840- — 280,396 Spinnerinnem die aber im

größten Elende sind -. Und zum Theil nicht zwei Sous täglich ver-

dienen können.

Belgien besitzt ellf mechanische LinnenspinnereiemUnd einige
neue sind ine- Bau. Sie sind mit den besten Maschinen Versehen
nnd können den Vergleich mit den besten englischen Etablisse-
ments derselben Art aushalten; sie sind auf 60,000 Spindeln
eingerichms Der Faden, den sie liefern, ist besser als der englische-
nnd in Frankkelch, Deutschland und Spanien gesucht. Die Zahl
der Weber belåutt sich auf 74,700, und sie haben im Jahre 1840
etwa-s 400-.000: Stücke Leinwand geliefert; diese- Produktion war

bis. zUM Jahre 1838 ims-—Zunehmen,hat aber von da an um ein
Zehntel abgenommen. Im Jahre 1833 wurde siir 18 Mill. Lein-

wandausgeführt, im Jahre 1838 fiir 56 Mill., im Jahre 1840

fUFW Millionen; drei Viertheile dieser Ausfuhr gehen nach Frank-
mchs Zugleich mir der Verminderung der Fabrikation ist ein
Fallen der Preise eingetreten, das 15. bis 25 Procent beträgt.""

Der gegenwärtige Zustand der Flachsmaschinenspinnerei in
den andern europäischenStaaten ist in der folgenden Uibersicht Is)
dargestellt. Wenn auch ein Vergleich mit der Menge der großar-
tigen Etablissements in England und- seiner Riesenproduktion zur

Zeit noch sehr ungünstig für den Continent ausfällt, so erhellt
doch aus der fortwährend größeren Ausbreitung der Maschinen-
spinnireien, daß ihr Betrieb gewinnbringend und der von allen

Vaterlandsfreunden ersehnte Fortschritt auf der betretenen Bahn
trog aller Jnsinuationen unaufhaltsam-—in das Leben getreten ist.·.

V) Details finden sich in dem interessantenAussatzdes Hrm A. Pfan--
zert im Wiener PotytechnischenJournal, durch deren Zusammen-
ziehung gegenwärtige Tabelle entstanden ist.
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Diese Anfänge sind aber noch viel zu unbedeutend gegen
die Größe der von jenseits immer dringender nahenden Gefahr
des Landes. Nicht nur- daß bei uns, trotz der ungünstigenCon-

juncturen bei dem- Leinwandgeschäftenoch immer sehr oft Noth
an Garn eintritt-M Welche meistens aus Pr.-Schlesien, zum Theil
schon durch Maschinengarn befriedigt wird; so werden patrioti-
sche Unternehmer noch mehr durch die weit vorzüglichere Schlin-

heik des gleichmäßigenM.1scl)inengespinnstes, mit welchem der

Weber Viel schneller, leichter Und lieber arbeitet, ermuntert, durch
neue, großartigere Einrichtung von Flachsniaschinenspinnereienan

den unaufhaltsamen Fortschreiten des Zeitaeistes Theil zu nehmen.
Aus dem schnellen Zuriickgehen der Baumwollspinner, deren

Zahl z. B. in Böhmen im J. 1797 —- 40-283- 1800 —30596
1827 — 5,931, und 1840 —- 2,000 Personen betrug, kann das

Schicksal der Flachshandspinner leicht prognosticirt werden. 1792

besaß Böhmen 221,889 Flachsspinner, 38,811 Werkstühlemit

49,932 Personen, und erzeugte 881,930 Stück Linnenstofseim

Werthe von 13,000,000 fl., wovon «die Hälfte in das Ausland

ging. Zur Zeit der Continentalsperre und der, an Kapital schein-
baren Uiberfluß genießenden Finanzperiode von 1811 war die Zahl
der Weber und Zurichter in Böhmen auf 80,000 Personen ge-

stiegen, welche bis 1825 auf 30,000 herabsank. Am Besten ist die

Abnahme der Webstühle aus Folgendem zu entnehmen.
1810 1823.

Leitmeritzer Kreis von . . . . . 6000 auf 8500 Stähle
Bunzlauer - - . . . . . 5500 - 3500 -

Bidschower - - o O o O o
- -

Königgrälzer - - . . . . . 15000 - 9000 -

Chrudimer - - . . . . . 8000 - 4500 -

Klattauer - ·

. . . 1500 - 600 -

Im Jahre 1827 gibt C. P. Schlechta zu Lomnitz die jährli-
che Erzeugung an Leinwanden in Böhmen auf 1,018,300 Stück
im Werthe von 8-948,000 fl. Conn. Mze. an. Dieses Quantum

scheint bis jetzt ziemlich stationiir geblieben zu seyn, da die preußi-
schen Zolllisten M) seit 1824 fast immer eine gleiche Einfuhr roher
Leinwanden, nemlich zwischen 18 und 24 »TausendEtr. auswei-

sen. Wie früher durch das riesige Fortschreiten der Baumwollma-

nufaktur in England und auf dem Continent, durch die Revolu-

««)Schon 1792 hatte z. B. Böhmen fiir seine Weber um 100,000
Spinner zu wenig; im Jahre 1840 führten die österreichischenStan-
ten 12205 Ctn. Flachs- nnd 7476 Werggarn, meistens aus Pr.
Schlesicn ein, wogegens nur 5261 Etr. Flachs- und 1116 Ctr. Werg-
garn meistens nachSachsen ausgeführt wurden. Böhmen bezogim Jahre
184t, 2,511 Cre. Fluch-zund 55,192 Werggarn, und versandte da-

gegen 2698 Cer. Flachs- und 642 Ctr. Werggarn.

M) Siehe Nr. 3 dieser Zeitschrift.
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tionskriege und den temporiiren Verlust der adriatischenSeepro-
vinzen, durch den Abfall der nun zerrütteten süd- und cenrral-

qmekikanischen Republiken vom spanischen Mutterstaate, später
durch Bksitznahme der jonischen Inseln und Maltas, durch die,

allen Handel beherrschenden Englander, durch den erhöhten Ein-

fuhkzoll in Frankreich, Neapel und dem Kirchenstaate, und durch
die erst später zum Theil behobenen Hemmungen der Elbeschiff-
fahrt- Verliert Oesterreich immer mehr noch andere, wenn auch
weniger bedeutende Absatzwege, seit der Errichtung des teutschen

Zollvereins, durch die Thatigkeit der preußischen Seehandlung,
welche mit königlichenFonds große Spekulationen mit Leinwan-
den ausführl- ganz neuerlich durch den belgisch -spanischen Ver-

trag- welcher die belgischen Linnengewebe begünstigt, und endlich
durch die Aufhebung des französischenTransitozolles, wodurch auch
den Schweitzerleinenwaaren der überseeischeAbsatz erleichtert wird.

Außer diesen Ursachen scheint die Stockung in dem einst so
blühendenböhmischemmähkischen und öst. schlesischenAnverwan-

del, abgesehen von der steigenden Verwendung der Baumwolle
und einer, dem Flachsbaue ungünstigen Reihe von Jahren noch

besonders in dem Mangel an hinreichenden und wohlfeilen Fonds
und zum Theil an Unternehmungsmuth zu liegen; so z. B. kam

bei dem Freigeben der Elbeschifffahrt, die so sehr gefürchtete
Concurrenz böhmischer Leinwanden auf den Plätzen Hamburg,
Bremen und Lübek nicht ins Leben, und scheint die günstigste
Gelegenheit zum Aufschwunge versäumt zu haben.

Was auch einzelne Hat-dr, wie z. B. die von Landskrom
Lomnilz und Arnau unternahmen, und wie ihre appretirten Pro-
dukte ehrenvoll neben schlesischen auftraten, so konnten solche ver-

einzelnte Versuche, denen es an nachhaltiger Kraft gebrach, auf
das Gedeihen der ganzen vaterländischenLinnenindustrie doch nur

wenig Einfluß nehmen«
Wie überall, so fehlt-es auch hier nicht an frommen Wün-

scheF
und Borschlcigem deren bemerkenswertheste folgende seyn

dür ten :
’

1. Aufmunterung des Handels mit russischer Leinsaat, welcher

fast ausschließlich in pr. schcesischen Händen ist.
2. Einwirken auf verbesserten Anbau des Flachses, nach den be-

sten Methoden von Jrland , Holland und Belgien.
s. Erneuerung und Bewachung der Garn- und Leinwandordnnng

von 1750- 1751 und 1753, anpassend den geändertenZeitver-

hiiltnissem .

4. Aufmunterung zur Anlegung von mehr Bleichen und Appa-
turanstalten.

5- Zusammentreten eines Vereins gleich der preußischenSeehMO
lUUg- welche den Zweck hat, inliindische Fabrikate über See

auszuführen.
Schon 1837 führte sie für 1,592,473 Thlr. Leinenrvaaren
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zur See aus. Aufganz PrettHen kamen 1823 —13,9«84,526 Th(«

Leinenauofuhr und 1839 gibt Dietemici die Ausfuhr der Zoll-
vereinsstaaten auf 100-000 Etr. an, welche mehr als hinreiche,
den Kaffeeverbrauch zu decken.

6) Abschließung von Handelstraktaten mitStaaten, die keine Lei-

nesnwnaren erzeugen- wie die römischen, das Königreich beider

Sicilien, Spanien, Portugall und mehrere der geordneten süd-
amerikanischen Staaten.

7) Wohlfeiles Geld durch Creditvereine, Filialbanken u. s. w.

Die Menge und der Werth der gesammten Leinenwaaren-

Ausfuhr Oesterreichs im J. 1840 gestaltete sich, wie folgt-
Gestrickte und gewirkte Lein- und Hanfwaaren . . 282 Eck.

Gewebte, als Schleier . . . · . . . . « 14

Battist o s . o - « I O s i
o«

Bandarbeiten nemlich: Bänder, Fransen, Lan-

chtteU U. s. W- « « - « s s 0 O O o

Feine Leinwand, Tuch-el- Tischzeuge . . . . . 1827

Gemeine Leinwand und alle übrig-n Lein- u. Hanf-
waaren . . . . . . 35041

II

U

u

U

Gemeinste Leinwand und Watte «. . . . . 14211 -

Wachsleinwand . . . . . . . . . . . . 29 -

Segeltiicher, Wasserschliiuche . « . . . . . - 945 -

Fliegengitter u. dgl. Gaze . . . . . »- «. 5 -

Jäger- u. Fischernetze . . «- « . ·
». . ,, . 203 -

Flachs- U. Hanfgakll . . . . « . . .«, g . 5261 -

- - - wergen. u-. dochtg. . . . . . . 1116 -

Flachs-, Hanf- und Werg-Zwirn . . . . . . 2222 -

Der Werth dieser . 62247 Cre.

Lein- und Hanfwaaren betrug 5,»823-780 fl. C. M., wo-

gegen in Allem nur 16,66s3 Etr. im Werthe von 1,059,709 fi.
einginaenz davon war, wie schon oben genau angegeben wurde,
bei Weitem das Meiste Flachs- und· Hansgarn.

Statistische Gewerbs- und- Handels-Miseellen. «)
—

Bbhmische Glaswaaren in Smyrncr.
Diese behaupten »sichschon seit Vielen Jahren auf den ,levan-

tinischen Märkten.
·

Zwar hat der Handel mit denselben in Folge
der Wirren in Shrken eine Störung erlitten , fängt aber wieder

an, merklich zuzunehmen.· Im Allgemeinen aber thut das steiri-
sche«Fabriiatdem böhmischengroßen Abbruch, welches Noch außer-
dem eine starke Konkurrenz der amerikanischem französischenund

belgischenFabriien zu bestehen hat, die natürlich ihre Preise um

'«) Von der löbl. Generaldirektion b.·V« z. E. d. G. in Böhmen zur Auf-
nahme in die Zeitschrift erhalten. d. Red.
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sO niedriger stellm MUMW als sie größtentheilsden Transpokt auf
der Achse ersparen- Dessoii ungeachtet hat sich die Einsuhr höh-
lnischer Glaswaaren in Klein-Affen iin Jahre 1842 gesteigert.

(Journal d. Ist-er- Lloyd.)
Englands und Frankreich-s S-chifff-ahrt.

1841 war die Tonnenzahl von England 7,525585- VVU Frank-
reich 2-896000- Von jener aber waren I-» von dieser nur 75 Theile

befchäfkigL Die Küstenschifffahrtbetrug in England 22,184047
Tonnen-, in Frankreich nur 2,314755.

-(Zollvereinsblatt.)
Die landwirthschaftlichcn nnd Gewerbsschulen

B a yern s
bestanden TM Schuljahre 184742 aus 15 Schulen I. Klasse mit158
Lehkmh 859 Schülern und 188 Hospitantenz dann aus 9 Schu-

mFH« Klassevon 56 Lehrern 246 Schülern und 177 Hospitantem
Die in 34 Anstalten bestehenden 21 Hand is- und Feiertags-
schulen zählten 1085 Gesellen und Lehrlinge

Die Ausfiihr von Steinkohlen in«England,
welche im Jahre 1820 nur 2,531000, 1830 5,104000- 1835

7-478000Et. betrug, stieg im Jahre 1840 auf 16,304077 Et.

Erfindungsptivilegien
werden in Frankreich und England täglich an Z bis 4 Partheien
ertheilt. In Belgien, welches 1834 48, 1838 280 und 1840
826 Patente verlieh, kommt nun auch schon auf jeden Tag eine

Erfindung.
Tabnkproduktion in Ungarn.

Nach Dr. Ru my soll Ungarn auf circa 52000 Joch Grün-
den jährlich im Durchschnitte 300000 Etr. Tabak erzeugen. Jn
Wirklichkeit beträgt diese Ziffer weit mehr; denn nach den?llisivei-

sen über den Handel Oesterreichs im Jahr-e 1840 wurden aus UN-

garn und Siebenbürgenin die andern österr. Länder und zwar
blos fürdie k. k. Aerarial-Fabriken eingeführt: ·3364,39 Et. Spor-
co im Geldiverthe von 3,364390 C. M. :

Triests Metallhandel im Jahre 1842.

Eiufuhr: 28,792 Kisten St.chi, 6525 Kisten englisches ver-

zinntes Blech- 2951 Meiler englisches und russisches Essen- 13944

Klumpen spanische-s und englisches Brei, 466 Fäßchen englisches
Zinn und 2545 Klumpen englisches und Banka - ZEUU UT Alls-

fUhtt 27932 Kisten Stahl, 6445 K. engl. verzinntes Blech- 2381
Mille engl. und russ. Eisen , 23934 Brote span. und engl. Blei,

596«Fäßchenengl. Zinn und 3605 Klumpen englisches und Ban-
k0-ZMU. (J. del Lloy·ii ausman

««)Nach Bank-, einer kleinen, den Holländern gehörigen SundcuSUssl TO
benannt, aus welcher jäyxiich3 Millionen Pf. Sinn gewonnen werden.



Belgiens Handel und Industrie.
Jni zweiten November - Heft 1842 gegenwärtigerZeitschrift

ist zu lesen, daß Belgien Nach Oesterreich für 28671 Franks Glas-

waaren W) für 25000 Franks Eisenwaaren und für 19608 Fr.
Tabak verführt hat. Angenommen selbst, daß diese Fabrikate
durch Oesterreich nur transitiren , so bleibt noch immer die Frage
zu steilen, ob denn unsere eigene Industrie diese Waaren nicht

billiger än jene Länder liefern könnte, welche von dem entfernten
Belgien damit versehen werden? Auch die Handelsbewegung zwi-
schen Belgien und den uns nahe gelegenen Hafen der Türkey Und

Italiens zieht durch ihre wachsende Bedeutsamkeit unsere Auf-
merksamkeit auf sich. Es verführte nemlich Belgien nach Par-
ma, Modena nnd dem Kirchenstaate an Tu ch für 39820 Fr.,
nach Neapel für 1,269774 Fr., Eise n n a«g el für 6459 Fr., L ei n-

wand für 13000 Fr. Nach der Türken verführte Belgien im

Jahre 1841 Fabrikate im Werthe von 1,200000 Fr., darunter

Giaswaaren für 626820 Fr., Tuch für 356946 Fr» Nägel für
103102 Fr.; Summen, welche bedeutend genug scheinen, um die

Konkurrenz der durch die Donauschifffahrt und die Lage der adria-

tischen Seehcifen begünstigtenProduzenten Oesterreichs anzuregem

(Materialien des Vereins.)

Die Kattundruckerei in Europa.
Nach Dr. V. K u rters Wahrscheinlichkeitsberechnunger-

zeugt jährlich
England und Schottland 10,000000 Sti.

Frankreich 2,400000 »

Oestetreich und zwar Böhmen 1,400000 » Mi)
Die übrigen deutschen Länder 360000 »

Ungarn 20000 »

Russland 1,500000 »

Preußen 1,100000 »

Sachsen 460000 »

Die übrigenBundesstaaten 380000 »

Die Schweiz 750000 »

Belgien und Holland 280000 »

Italien 150000 »

Zusammen 18,800000 »

(austkia.)

«) Die Erzeugung des gemeinen Glases mit fossilen Kohlknjvlldie Geste-

hungskosten sehr vermindern; dieses Brennmateriale ließe sich daher
auch in Böhmen häusigerzur wohlfeilen Glasproduktion benützemindeß
Andere dabei Verschlechterung des Produktes befürchten.

M) Davon liefert Prag gegen 800000 Str. å 30 — "50 Ellen, welches
Quantum sichdem jährlichenErzeugnissedes oberrheinischenDepartements
ungefähr gleichstellt.
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Verschiedene Waarenpreise im Jahre 1521.

Damals kostete
1 Hut « . . . . . —-si.1Shilling 14 Pfennige.
1 Paar Schuhe . . .

—- » 1 » 6 »

iWKerzen . . . .—»- » 8 »

500 Sks . , . ,
.- » 6 » — I)

1000 » Schinder . . .
.- » 4 » — »

1SW1chs....-»1 ) 18 »

1 Kuh oderOchs. . , 2;·-. ) .- D.

I ancth W«eiz.en· « .
— d 2 ) — »

I — Hase-r...—»1 » 10 »

1 Meister Taglohn . .
— d-— » 20 »

1 ZimmerniannsTaglohn— d—- » 12 »

1 Taswkkkerlohn. . .
—- »— ) 9 »

(Äusiria.)

Leipziger Nenjahrsmesse im Jahre 1843.

Von wollenen Tücher-n wurde ziemlich viel eingebracht; das

wenige Gute soll sich jedoch schon in den ersten Tagen vergriffen
haben· Viele Kauser klagten, daß sie sich nicht völlig assortiren
könnten, und das baare Geld wieder mit zuriicknehmen MUßtMs
Feine Tuche, besonders für Frankfurt a. M. wurden theilweise
um 172 Thaler höher bezahlt, als in voriger Messe; Mittlekes
wovon besonders für Baiern großer Begehr war, um 1 Thaler
höher, während geringe Qualitäten nur den vorigen Preis erlan-

gen konnten. Die Aussicht für die Tuchfabrikation zum Früh-
jahre ist daher gut, obwohl die Wolle bis dahin um 6 — 10 Thl.
pr. Etr. steigen dürfte. Auch in Böhmen hat das Tuchgeschäst
seit circa 4 Monaten eine seltene Lebhastigkeit erlangt, so daß alle

guten Fabriken, nur mit Bestellungen beschäftigt,nichts auf das

Lager arbeiten konnten. Von österreichischerWolle wurden Unge-
fähk 2000 Ctr. zugeführt und davon zu den bisherigen Preisen
verkauft. (B6'kse-Nachrichten.)

Fabrik chemischer Produkte in Warschau.
Eine solche Anstalt wird daselbst in größter Ausdehnung be-

kkspbelb IN 22 größern und kleineren Gebäuden werden bedeu-

tende Quantitäten Schwefelsäure (in 9 Bleikamrnern), Salz- und

Salpetersliurh Glaubersalz, Alaun, Chlorkalk, Bitriol, Schwefel-
blumen, essigsaures Eisen, Bleizucker, Farben u. s. w. dargestellt,
Und ein großer Theil Rußlands mit diesen Fabrikaten versehen.
»Ur Soda wird noch viel aus England eingeführt, weil die pol-

nischkRegierung der Kochsalzzerlegung noch keine Erleichterung
gewahkd («LlllgerneineZeitung.)

Deutsche und französifche Schifffahkks
Em Correspondentder allgemeinen Zeitung aus Bremen be-

rechnet die gesammte Wesek-Handelsmarine auf 39,500 Last od»
79.l)00 Tonnen, und schließt daraus, daß mit Hinzurechnung der
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Schiffe der Eins,’ der Nordseekiiste, der Elbe und jener von Stet-

tin, Danzig u. s. w. und ohne aus die österreichischeHandelsslolte
Rücksicht zu nehmen, Deutschland eine größere Handelsmarine be-

sitze, als Frankreich, welches eine Tonnenzahl 300,000 besitzt.

Waaren-Einfuhr in Hamburg vom I. Jäner bis
Ende Oktober 1842. .

50429 Ballen und 2961 Suronen In«)Baumwolle, 8606 Säcke,
14 Fässer und 420,000 W Kakao, 572,500 Cre. Kassee, 7491

Kisten Und 3977 Matten C(1ssi(1, 1262 Gebünde Korinthen,
186028 Stück und 1812 Päcte Häute, 6943 Kisten und 291

Suronen Jndigo, 8717 Säcke und 360 Colli Jngwer, 11314
Säcke und 919 Ballen Pfeffer, 4166 Säcke und 47 Fässer Pi-
ment, 8300-» 599x2 Tonnen und 40951 Säcke Reis und 890,000
Etr. Zucker. Gegen das Vorfahr war die Einsicht gestiegen bei

der Baumwolle und Cassia, bei den Korinthen, beim Jndigo, Jng-
wer, Pfeffer, Reis und Zucker; gefallen hingegen beim Kakao,
Kaffee, bei den Häuten und beim Piment. Die Vorräthe am 31.

Oktober der letzten Z Jahre waren:
«

1840 1841 1842

Zucker, Mille IX 19 19 18

Kassee, ) 8 15 1372
Baumwolle, Ballen 10,500 19,000 17,600
Reis, Sacke . . . -14,ooo 9,000 18,000

Dosen-Fabrikation in Sandau.
Dieses Städtchen im Elbogner Kreise an der Straße von

Eger nach Marienbad gelegen, liefert sehr danerhafte , schön la-

kirte Dosen von Papiertnasse, welche wegen ihrer Brauchbarkeit
eine große Verbreitung gefunden haben. Vorzüglich gelobt wird

die Festigkeit der Masse, die sehr genaue Abdrehung, und besor-
ders der glänzende, harte und sehr dauserhafte Lack. Der le«te

Umstand wird deshalb hervorgehoben, weil man allgemein glai.bt,
daß die Erzeugung guter Lacke in Oesterreich weniger gelingt, als

in Berlin, Braunschweig und Würtemberg.

Deutsches Tuch in China.
Aus Bremen wird die Nachricht aus Leipzig, daß für eng-

lische Rechnung nanihafte Quantitäten deutscher Tuche für China
aufgekauft worden seyen, dahin berichtigt, daß schon seit längerer
Zeit von Bremen 8 bis 4 Ladungen jährlich nach Singepore ab-

gesandt werden, von denen immer ansehnliche Quantitäten fiir

die chinesischen Märkte bestimmt sind. Zur Ermittlung neuer

Handelsverbindungen mit China sind aus Bremen und Hamburg
mehrere unternehmende junge Männer dahin abgegangen und auch
die von der Triester Börse vorbereitete Mission nach Ostindien
dürfte- wenn sich die Verhältnisse günstig zeigen, ihre Untersuchun-
gen mindestens bis auf die Sundainseln ausdehnen-,

»OAus Ochsenhäutenzit"a.nmengeschniirteBallen-
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Der Zuckerverbrauch in Europa beträgt-
Lcindkk Einwohnerzahl Im Ganzen Kil. pr. Kopf

England . 15,250.000 150,600.000 10 Kil.

Jktaao 8,000.000 21,000.000 2 »

Becgiea 4,000.000 30,000,000 7 )

Heuaad 2,500.000 17,500,000 7 )

Fkaakkeich 33,000.coo 89,500.000 4 )

Spanien 14,000.000 43,500.000 3-12 »

Schweig 2,000.000 6,000.000 3 »

Preußen 14-000.000 28,000.000 3 »

Dem-merk 2,000.000 5,000.000 2,5 »

Portugell 3,000.000 8,500.000 2-5 )

Schweden u. N. 4,000.000 6,000.000" 1-5 )

Oesterreich 86,000.000 32 500.000 1-8 »

Italien 18,000.000 18,000..000 1 )

Rußlcmd 40,()00.000 20,000.000 0,65 )

And. Staaten 8,000.000 20,000.000 2,8 »

Tokat 207,.)00.000 555,000.000 2,5 »

(Journal d. Oesterr. Lloyd)

Ocsterreichische Dampfschifffabrt. Im Jahre
1831 besaß die Gesellschaft 1 Schiff mit 9000 fl. Einnahme- 1835
5 Schiffe- welche 17.727 Personen und 38,529 Et. Waaren be-

förderten und 86,380 fl. 54 kr. einbrachtenz im Jahre 1841 war

die Zahl der Schiffe auf 22 gestiegen. Sie verfiihrten 170,078
Passagiere und 513,576 Etr. Waaren und warfen eine Einnahme
Von 741,838 fl. 57 kr. ab. Zu Ende des Jahres 1841 betrug
der Gewinn 185,716 fl. 8 kr. und das Kapital der Gesellschaft
3 Millionen fl. C. M. (Schwa"b. Merkur.)

Preußens Staatseinnahmeu im- Jahr1841.
Domiinen . . .

. 5,020.000 Thl.
Bergwerke, Salinen, Hütten und königl.Ma-’

nufaktur . . . . . . . . . . 917-000 »

Grundsteuer . . . . . . . . . . 9,889.000 )

Postnnd Lotto . . . ." . . . . . 2,329,000 »

Klassen und Gewerbsteuer, Gränzziille·, Bier-
Branntwein, Schlachtvieh- und Tabak-

steuer, Wegbriicken- und Hafengelder,
Stempelsteuer, Salzregal u· f. w. . . 37-712.000 »

Summa . 55,867.000 Thl.
(Prittwitz Theorie der Steuern Und Zölle.)

» Oesterreicbs Handel mit Trapezunt im
Jahre 1842. Die Gesammteinfuhr aus Oesterreich bildete einen
Werth von 8,383.742 fl. C. M. und bestand in Cerealien, Mehl-
Eisen - Zinn- Glaswaaren, Quincaillerien und Colonialwaarem
DkeNückfMchkbestand in Seide, Shawls, Hanf, GAUUS- Wachs-

Mittheilungen d.bb«hm. Gew. Ber. n. Folge. 1843. 17
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Häuten, Kupfer-, Buchsboli, Saflor, Operment u. s. w. im Wer-
tbe von 2-410.145 fi. C. M. (Journ. d. Oester. Llovd.)
Großbritanniens allgemeinerHandel im J.1840.

England Und Schottland Jrland
Einfuhr: 1,646,835.000 Fres. 38,989.000 Fres.

Ausfubr: 2,556,588.000 » 11,046.000 »

Wiederausfuhr: 344,141.000 » 817.000 »

ÆZusammrw 4-547,564.000 Fres. 50,252.000 che.

4,597,816.000 Franks.
(Monilear.)

Griechenlands Handelsmarine zählte zu An-

fang des Jahres 1841 2354 Schiffe unter 30, und 837 Schiffe
über 30 Tonnen mit einem Gesammttonnengehalt von 110690
und 34559 Mann Besatzung.

Belgiens Handelsmarine. Mit Beginn des lau-

fenden Jahres besaßen die Handelsstödte Antwerpen , Ostende,
Gent, Brügge ic. nur 147 Seeschiffe, worunter nur 2 große von

4 — 700 Tonnen. (Wiener Zeitung-)
Triefts Baumwollhandel im Jahre 1842.

Am l. Januar bestand der Vorrath in 28,056 Ballen; bis 31.

Dezember d. J. wurden eingeführt«120.994, ausgeführt 102.042

Ballen, so daß der Vorrath am 1. Januar 1843 betrug: 447,008
Ballen. (J. d. Oester. Lloyd.)

Die Jndustriehalle in Mainz ist jene nachw-
mungswiirdige Anstalt, in welche-Gewerbereibende ihre Erzeugnisse
zur fortwährenden Ausstellung und zum Verkauf bringen können.
Alle aufzunehmenden Gegenstände werden svon einem Ausschuße
geprüft und deren Preise festgesetzt.

Richard Lenoir, einst der reichste Fabrikant
Frankreichs, der gegen 40 Fabriken besaß und mehr als

10.000 Arbeiter beschäftigte, fiir den aber in seinem 74. Jahre
zur Minderung seiner driickenden Noth eine Subsription eröffnet
wurde, erzählt im I. Bande seiner Memoiren: »Am 22. April
1814 betrug mein Vermögen gegen 8 Millionen Franken und am

24. war ich ein ruinirter Mann. Die einzige Ursache meines

Unglücks war die plötzlicheAufhebung der Zölle auf die Baum-

wolle, welche von dem damaligen Grafen von Artois (nachmaligen
König Karl X.) verfügt wurde.e

Berichtigung.
In dem Aufsatzee riBeitrag zur Kenntniß der industriellen Zustände der

Staaten des deutschen Zollvekeinsa (Schluß) Heft Nr. 4 pag. ·113 wurde

»Trtktle-egg- oil-soap« mit »Turteltaubeneierölfeife« übersetzt,welches zwar

wörtlich richtig, in technologischerBeziehung aber mit »Schildkröteneieröl-
seiseeezu übertragen ist. E. v. S chw ar z e r.



Mittheilungcn
des Vereines
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April czweite Härka 1843.

Original-Aufsätze.

Mittel gegen das Funkenfpriihen.

icht etwa unr bei Locomotiven sondern auch bei stehenden
Dampfmaschinenmacht das Funkensprühendem Eigenthümer
Vft viel zu schaffen. Die sehr ernsten Unglücksfälle,die dadurch
auf Eisenbahnen entstanden sind, so wie die zwar minder
wichtige aber nichts desto weniger sehr beschwerliche Belästi-
gnug der Passagiere haben viele Vorschläge und Versuche ver-

anlaßt, die mit mehr oder weniger Glück den Zweck verfolg-
ten, diesen Uibelständen abzuhelfen. Von einigen diesen Vor-
richtnngen hat man, besonders in neuester Zeit, sogar nach-
haltig gerühmt, daß sie. allen Forderungen entsprechen, aber
merk-würdigerWeise ist mir keine der letzteren im Detail be-

lstauntgeworden, was ich nur meiner isolirten Lage zuschreiben
ann.

Nachstehende Jdeen Ver-danken ihren Ursprung Gesprächen
mit meinem geehrten Freunde Herrn Eduard Leitenlbergey
und entstanden im Sommer 1840z daß ich sie nicht fruhlerver-
öffcutlichth hat seinen Grund in dem Wunsche, sie »kah8k·111
Ver Praxis prüfen zu lassen, wozu ich jedoch bis jetzt keine

Gelegenheitfand. Da sie aber doch Vom theoretischen Stand-
Punkte betrachtet ihren Zweck vollkommen entsprechend scheinen,
halte ich es gewisser Maßen für Pflicht, mit ihnen hervorzu-
treten, selbst auf die Gefahr hin, sie in der Ausübung verwor-
fen zu sehen.

·

,
AsBeistehenden Maschinen

sagte Ich früher- verursache das Funkensprühenauch Unan-
Mthichkeitm Von mehreren diesfälligeu Erfahrungen Will

Mittheilungen d. höhni. Gew. Ver. n. Folge 184Z. 17
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ich nur eine anführen, die ein hiesiger Tuchfabrikaut Hin Anton
K e il machte, als er vor einigen Jahren seine Dampfmaschine
aufstclth Bei der Höhe des Rauchfangs war freilich keine

ernste Gefahr vorhanden, aber die Besitzer der umliegenden
zum Theil hölzernen oder doch mit Schindelu eingedecltenHän-
ser wollten sich dieses nicht einreden lassen, erhoben sogar ge-
richtliche Klagen, und es kostete nicht wenig Zeit nnd Muse sie
zur Ruhe zu bringen. Wäre aber damals zufällig oder durch
Braudstiftung in der Nähe der Fabrik Feuer ausgekommen, so
hätte Hin Keil von Glück zu sagen gehabt, wenn man ihm
seine Maschine nicht in Stücke geschlagenhätte; jedenfalls aber
wäre die Meinung unausrottbar geblieben, er sey Schuld an

dem Unglücke.
Hier kann man dadurch a»bhe-lfen,daß man

den Rauch bevor er in den eigentlichen Rauch-

fang tritt, durch eine spiralförmig gewundene
meta llene Röhre leitet. Die glühendenFunken werden

dabei durch die Eeutrifugalkraft an die äußere Wand der Röhre

getrieben und gezwungen längs derselben sortzugleiten. Hie-
durch werden sie so weit abgekühlt,daß sie verlöschen, ehe sie
in den eigentlichen Rauchfang gelangen, wie man sich leicht
überzeugen kann, wenn man einzelne glühende Kohlen längs
einer Metallfläche fortschiebt. Etwas Aehnliches hat einer un-

serer geschätztestenEmpyriker, Hr. Bernhard Ka hl mit gutem
Erfolge versucht, nur nahm er statt der spiralförmigenNöhren
gebrochene. Eine Verminderung des Zuges hat er nicht be-

merkt, was sehr wichtig ist.
Jn der That hat diese Methode viel für sich. Offenbar

haben die Funken immer ein größeres specifisches Gewicht als
die sie umgebenden Gase, daher ist bei gleicher Geschwindigkeit
ihr Bewegungsmoment größer, das Bestreben, ihre Tangential-
richtung beizubehalten, beharrlicher und die daraus resultirende
Eentrifugalkraft stärker als bei letzteren, das Fortgleiten längs
der äußeren Rohrenwände hatte sonach seine Richtigkeit.

Wofern nun diese nicht durchaus rothglühend sind, was

sich durch Vermehrung der Windungen leicht hintertreiben läßt,
muß jedes Fünkchen verlöschen , bevor es in den Rauchfang
kömmt. Daß der Zug dadurch beträchtlich an Lebhaftigkeit ver-

lieren sollte, ist nicht wohl zu befürchten; denn man weiß von

jeher, daß die schiefen (gezogenen, geschleiften) Rauchfängeso-
gar besser ziehen als die geraden, und kann hier nach einer

ganz vernünftigen Analogie dasselbe erwarten.

B. Bei Locomotiven

läßtsichzwar diese Einrichtung mit einigenModisikationenohne
Zweifel auch·anbringen,dürfte abernnimerihre Schwierigkei-
ien haben. Vier hat man entweder im Schlote oder oberhalb
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desselben siebartige Vorrichtungen von Draht oder Blech ange-

bracht, welche zwar den Rauch durchlassen, aber die Funken,
wenigstens die größeren und gefährlicheren,zurückbehaltensol-
len. Meistens brachte man diese Gitter in Form von Dauben
oder Hüten über dem Schlote an und eombiiiirte sie alkf die

mannigfaltigsteWeise; immer aber hatte man mit einem schwe-
ren Dilemma zu kämpfen.

Machte man die Gitterbsfnungen weit, so entsprachen sie
dem Zwecke Uichtz machte man sie enger, so verrußteu sie sich
zu bald, hemmten dann den Zug nnd waren schwer zu reinigen.
Uiberhaupt aber wurden sie von den saueren im Rauche ent-

haltenen Dämpfen stark angegriffen und gingen bald zu Grunde.
Es würde sich also zunächst darum handeln, ein Mittel aus-

findig zu machen, die Rauchhüte schnell und ohne den Gang der

Maschine zu hemmen, vom Ruße zu reinigen, und ein anderes,
das Verbrennen derselben zu Verhüthen, oder doch zu verzögern.

Was den letzteren Punkt anbelangt, dürfte es gut seyn,
die Drahthaubeu von Versilberten Kupferdraht zu machen was

seit der Erfindung der galvanischen Versilberuugsmethode so-
wohl bei der ersten Anschasfuug als bei späterenNachbesserum
gen nur unbedeutende Mehrauslagen verursachen kann. Ich
ließ einen solchen Draht mehrere Wochen in dem Nanchfange
eines freilich nur mit Holz , aber täglich beheitzten Ofens lie-

gen, und fand ihn nach dein Abwischen fast ganz blank, woge-
geu eiii auf gleiche Art bebaudelter Kupferdraht stark angegrif-
fen und ein gleich starker Eisendraht ganz morsch und briichig war.

Schwieriger scheint die Einrichtng zu treffen, daß sich
die durch den Nuß verstopften Gitterössnungeuaugenblicklich
reinigen lassen, ohne den Lustzug zu hemmen, und gleichwohl
ist dieses unerläßlich, wenn man ihnen die für den in Rede ste-
henden Zweck nöthige Kleinheit will geben dürfen. Dach mei-
ner Ansicht wäre dieses am leichtesten zu erzielen, wenn man

kZVURauchhut statt wie bisher aus quadrati-
schen «Netzwerk,aus zusammengeketteten Ring en

kafkkklgte. Ein solcher ließe sich durch ein- oder mehrmaliges
ZUsMMMUstauclIen und uachheriges Schütteln augenblicklichrei-,
nigen, wofern man ihn nur, statt ihn auf eine andere Art zu
steifen, an das eine Ende eines zweiarmigen Hebels hinge,

Zrfaude)rseits
bis zum Locomotivführerreichte. (Fi«g. 1 auf

a . 3 .

» Auch mit der Form, die man den Drahthauben gewöhn-
lich Abt- bin ich nicht einverstanden. Man verfertigt sie be-

kAFIUkUchin Ckestalt eines umgestürzten gestutzten Kessels, der

MkkdFk schmälerenBasis auf dem Schlote aussitzt, und oben

Unt, VIIW geirjölbtenoder stumpf eonischen Kappe bedeckt ist.—
Bei dieserEinrichtungmuß aber aller Nuß gerade auf einer
Stelle llcgkU blklbelh tie der Windseite gegenüber-«esteht, und

17
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sonach eben die Oeffnungen am meisten verstoper, durch welche
der Rauch am leichtesten abziehen könnte.

Gäbe man aber dem Rauchhute beiläufig die Gestalt, wie

sie Fig. 1 halb in der Ansicht halb im Durchschnitte zeigt , so
würden sich Nuß und Asche in der Vertiefung a sammeln , wo

wenig oder gar kein Lustng Statt sindet, und wohin sie beim

Schütteln des Hutes nothwendig fallen müssen. Das Schüt-
teln selbst kann der Locomotivführer mittelst des Hebels II ver-

richten, der bei e um ein Doppelcharnier beweglich ist, wie man

es in der Fig. I deutlich sieht.
Es unterliegt keinem Zweifel, daß man bei einer solchen

Anordnung des Ganzen die Oeffnungen bis zu einer gewissen
in der Praxis schwerlich hindernden Gränze so klein machen

könne, als man immer will, wofern man nur, um den

Rauchabzug nicht zu hemmen, den Apparat entsprechend ver-

größert; und es handelt sich nur noch darum wie klein

diese Oeffnungen seyn müssen- um keine gefährlichen
Funken durchzulassen. Offenbar kommt hier das Meiste aufden
Brennstoffan, und es läßt sich diesnurdurch Versuche bestimmen,
welche in jedem gegebenen Falle einzeln vorgenommen werden

mu en.ss
Es möchte scheinen, als ob sich so etwas am leichtesten

und schnellsten am Locomotiv selbst eruiren ließe, doch wären
solche Versuche sehr unsicher, jedenfalls aber zu theuer und mit

Umständlichkeitenverbunden, die sich leicht vermeiden lassen.
Jede Kohle von einer bestimmten Qualität

braucht zum vollständigen Verbrennen an der

Luft eine gewisse Zeit, die der Größe ihres
Durchmessers proportionirt ist. (Jch spreche hier
von mehr oder weniger runden Kohlen, läugliche verbreit-
nen noch leichter, und können hier unberücksichtigtbleiben.) —

Wird ferner die Kohle vom Winde mit einer Geschwindigkeit
von o Schuh in der Secuude fortgetrieben, und ist die Entfer-
nung der Schlotmündung vom nächsten brennbaren Gegen-
stande e, so muß, wenn man sicher gehen will, die zum Ver-

brennen der ausfliegenden Funken nöthige Zeit i kleiner seyn

als L. Um die für diesen Fall erforderliche Enge der Oeff-
c

nuugen auszumitteln, bedecke man einen kleinen oben offenen
mit dem zu priifenden Materiale geheitzten Gebläseofen mit
einem Siebe an dem der Durchmesser der Maschen gemessen
und z. B. m befunden worden ist« Setzt man den Vlasebalg
in Bewegung, so werden Funken durch das Sieb getrieben, die

zum vollständigenAusbrennen eine gewisseZeit r brauchen, die
man ziemlich genau bestimmen, nnd eher größer als zu klein

ansetzen muß. Aus diesen Daten und den oben Gesagten folgt
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nun nothwendig, daß der größte Durchmesser x den man den
. k

Maschen geben darf, gleich sey";—oder x = IF
, Ti-

Wir wollen annehmen, der stärkste Sturm sey im Stande,
die Funken mit einer Geschwindigkeitvon 100- in der Secunde

fortzutreiben und der dem Schlote nächste brennbare Gegenstand

sey 20« entfernt- so erhält man für obige Formel x =

»Ganzgeuau auc Möglichkeitenin Vorhinkin zu berech-
nen- lst naturlich unmöglich,indessen wird die Formel hinrei-
chend sichere Resultate geben, wenn man die Versuche im Fin-
stcttl Macht- Um auch noch das Leuchten der ausgebraunten glü-
henden Asche beobachten zu können.

Wohlzu merken ist übrigens, daß man ein Probesieb wäh-
len müsse,dessenMascheu größer sind, als die des Hutes mitth-
Ukaßlichwerden sollen. Einmal ist dieses räthlich , damit man

einen Schluß vom Kleineren auf das Größere vermeide, wel-
cher der Genauigkeit allemal Abbruch thut, und dann kann
es sich auch treffen, daß neben glimsneuden Kohlen auch blos

glühende Schlacken ausgetrieben werden, deren Abkiihlungszeit
dem Wiirfel des Durchmessers proportional ist.

Bei der Beobachtung der empfohlenen Vorsicht wird die-

ses unschädlich, im entgegengesetzten Falle könnte das nach der

Formel berechnete Sieb Schlacken durchlassen, die über die zu-
lässige Zeit glühend bleiben.

Die Gefahr-, welche die durch den Rost fallenden glühen-
den Kohlenverursachen, ließe sich vielleicht auch durch ein unter

dem Roste angebrachtes möglichstglattes und geneigtes Sieb

beseitigen, ohne den Zug sonderlich zu benachtheiligen.
Um das Verstopfeu der Oeffnungeu zu verhiithen, läßt

sichdem Siebe leicht eine zitternde Bewegung ertheilen, wodurch
die Kohlenstiicke gezwungen würden, iu einen tiefer gelegenen
Kasten herabzugleiten, aus der sie aus den Stationen entfernt
werden könnten.

Ich gestehe übrigens, daß meine Kenntniß des Eisenbahn-
weseus durchaus nur theoretisch ist, doch haben auch anerkannt

tüchtige Praktiker vorstehende Jdeen plausibel gefunden. «Je-
denfalls scheinen sie eines Versuches werth, der doch am Ende

Nichtviel kosten kann, und im Falle des Gelingens sich reich-
llch bezahlt. Sollte eine Eisenbahndirektion hier geneigtseyn-
sv bm ich gern erbdthig Details anzugeben, die für dlese Blät-
ter zu weitläufigwären.

F. O. Schofka.



Nachrichten aus Neieheuberg.

Die Holzsurrogate kommen stark in Gebrauch. Frü-
her wurden nicht nur die häuslichen, sondern auch der größte
Theil der gewerblichen Feuerstätten mit Holz geheitzt, wobei

natürlich die Waldungen, und zwar besonders die der kleineren

Eigenthümer hart mitgenommen wurden. Gegenwärtigversi-
chert mau, daß die Zahl der mit Braunkohlen und Torf ge-
heitzten Feueraugen sich seit Jahr und Tag wenigstens verdop-
pelt habe.

Man hat lange gestritten, ob die Neigung d er Rost-
stäbe gegen die zu beheitzende Fläche bei Sparherden, Kessel-
feuerungeu u. s. w. wirklich einen bemerkbaren Unterschied im

Tutzeffecte hervorbringe. Namentlich wollte es Vielen nicht

einleuchten, warum es besonders vortheilhaft seyn sollte, wenn

man den Rost an der Feuerbrücketiefer legt als vorne bei der

Heitzthüre Versuche jedoch, welche hierüber seit etwa andert-

halb Jahren von mehreren Fabrikanten im Groåen angestellt
wurden, lassen über den bedeutenden Nutzen dieser Einrichtung
keinen Zweifel übrig. Nur bei backenden und schlackigenKoh-
len hat man dem Vernehmen nach (in Brünn) Nachtheile verspürt-
indem diese hinten zusammenrutschen und die Oeffnungeu ver-

sto fen.p
Der Zinkdraht von Tlach C- Hirfch ist hier bei Hrm

W. Jantfch und in mehreren anderen Läden zu haben, fin-
det aber weniger siachfrage als er verdienen mag, indem man

seine Behandlung nicht gehörig zu kennen scheint. Zink ist be-

kanntlich bei der gewöhnlichen Luftwärme zu brüchig, wird

aber, etwas über den Siedepuukt des Wassers erhitzt ganz
geschmeidig und läßt sich dann eben so biegen wie ausge-
glühtes Eisen. Nur überhitzen darf man es nicht, da es bei
200 Grad C. wieder brüchigwird. Freilich kann man ihn in

so heißemZustande nur in Handschuhen handhaben. Er empfiehlt
sich besonders für Siebe, für Fliegen- und andere Drahter-
ster, Käsige u. dgl., wo er sicher bessere Dienste leisten würde
als Eisen. Bei Stukaturdecken wäre er ein sicheres Mittel

gegen die Rostflecke, die man fo oft an Platfonds bemerkt.

Die Pflasterung mit cubischen Steinen hat
sich auch hier ohngeachtet ihrer Theuerung als die verhältniß-
mäßig wohlfeilite ausgewiesen. »

Wichtig für Mauren Nach den bisher üblichen
Methoden lassen sich Tonnengewölbe nicht ohne Schalbögen
herstellen, und selbst bei Uiberwölbung der engsten Räume wie

z. B. der Abzugskanäle , mußte man sich derselben bedienen.
Die reicheuberger Baumeistek lassen aber selbst die flachstetl
Ramanatbögen, auch bei sehr ansehnlichen Spannweiten aus
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freier Hand, oder höchstensmit Hilfe sogenannter Rutschbögen
überwölben.

Bekanntlich werden nach der gewöhnlichenArt die«Ziegella-
gen bei sechszölligenGewölbungenwie ausTaf. 3 Flg«2- bei
zWökfzölligeUwieFkgs3 Und 4 geschart, wobei nach der Breite

des Gewölbes zwllchell zwei Mörtelfugeneine ZiegelstäkkeVOU 3

Zoll zu liegen kommt. Man wölbt der Driickvertheilnngwe-

gen von beldeUSeiten gleichzeitig in die Höhe und schließtzu-

letzt das ganze Gewölbe auf einmal ab. —- Hiebei ist UUU

freilich- dlchetfchalliingnniimgänglichnothwendig; denn wenn

es auch bei kleinen Spannweiten anginge, die Gewölbung bis

zUFUSchlußeohne Unterstützungauszuführen, so müßte sie doch
beim Eintreiben des Schlußsteines iinaiisbleiblich zusammenbre-
cheU oder doch verbogen werden; es sei denn man pappte den

Schlußnur locker mit Mörtel ein.
,

Nach der in Rede stehenden Methode werden aber die

Scharen bei sechszölligenGewölben wie Fig. 5 bei zw»ölfzöl-
ligen abwechselnd wie Fig. 6 nnd 7 gelegt nnd jede einzelne
Schar für sich heraufgesührt nnd für sich abgeschlossen«bevor
man zUk Nächsten schreitet. Hierbei kommt noch die Gewölb-
breite zwischen zwei Mörtelfugen eine Ziegelstärke von,12«
(Fig. 6 nur 6 Zoll), jeder Ziegel haftet an dein nachbarlichen,
fchon abgeschlossenenBogen mit einer Fläche von 72 Quadrat-
zoll, was, wenn der Mörtel fett genug , nnd der Manrer nicht

gar zii ungeschickt ist, vollkommen hinreicht um ihn zu halten-
bis der ganze Bogen vollendet nnd abgeschlossen ist.

Bei zu. magerem Mörtel, unznverlässigen Maiirerii oder

bedeutenden Spannweiten bedient man sich des Riitschbogens.
Es ist dieses ein gewöhnlicherSchalbogen, der unter jede Schar

gelegt wird , während man an ihr arbeitet. Jst der Schluß
erfolgt, so schiebt man ihn weiter nnd läßt ihn bei dein näch-
sten Bogen eben so dienen. Um dieses bequem zii bewerkstelli-
gen- befestigtman unter dem Gewölbfuße beiderseits horizon-
tale Latten, welche dem Rntschbogen zur Auflage dienen; doch
wird er nicht unmittelbar daraus gelegt, sondern unter Vermitt-
lung von Keilen, welche das jedesmalige Losmachen erleichtern.

Bringt man statt der Latten Bögen an, so erhält man statt
des Ramanatgewölbes, eine sogenannte wälscheKuppeü

Wie bequem diese Methode für den Arbeiter sei, ist au-

genfällig. Er steht während der ganzen Arbeitszeit aufrecht,
kann jeden Ziegel richtig einlegen, den Sclilnßstplnans das

Genkmestezuhanen, nnd da dieser nur drei Zoll tief einzutrei-
beZIIst- auch Vollkommen dicht einpassen. Uibek- oder unter-

Wdlbkn Wird auch der Dümmste nicht, selbst wenn er es geflis-
sentlichdarauf anlegte. —— Nur die letzten Scharen müssen aiif
dle gewöhnlicheArt gewölbt werden, doch reicht dabei der

Rutschbogenvollkommenans. Gewöhnlichwölbt man von den
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beiden Stirnseiten gegen die Mitte, und schließthier, wenn der

freie Raum zu eng geworden ist, von oben her ab.
·

Diese Wölbungsart wird dem Vernehmen nach auch schon
hie und da in Prag angewendet; da jedoch selbst die neuesten
Lehrbücher, so welk sie mir zugänglich sind, von ihr schweigen,
halte ich es für verdienstlich, ihre weitere Verbreitung zu

versuchen.
Rächst dem böhmischenPlatzel, das zwar auch aus freier

Hand hergestellt wird, aber einen geschicktenMaurer verlangt
und dem Spiegelgewölbe,dessenAusführungauch ziemlich schwie-
rig ist, gewährt der Ramanatbogen und die wälsche Kappe
die freiesten Wände und den größten Lichtraum, auch nehmen
beide eine sehr geringe Höhe inAnspruch und werden daher
häufig angewendet. Nun ist es bekannt, daß der Maurer
über der Verschalluug in der Regel weit liederlicher arbeite,
als aus freier Hand, wo er Gefahr läuft, die geringste Nach-
lässigkeitmit zerschlagene-nKnochen zu bezahlen. Zudem wird
ein nach dieser Methode aufgeführterBogen an sich schon straf-
fer und sicherer, setzt sich auch weniger, weil in der Span-
nuugslinie wenige Mörtelfugen liegen. — Auch für andere

als die genannten Bogenarten ließe sich dieses Princip brauchen,
nur für Gurten paßt es im Allgemeinen nicht, weil diese dann

eine viel zu große Neigung hätten, sich in mehrere Schalen zu

zerspalten. Wo aber gegen die Gurten andere Gewölbe drü-

cken, könnte es unter gewissenModificationen allerdings An-

wendung finden. Zu wünschenwäre es wie überhaupt bei

jeder, so insbesondere bei dieser Wölbuugsart, daß die Ziegel-
hütten eigene Gewölbziegel lieferten. Gegenwärtig muß man

sich noch mit dem Zuhauen behelfen und keilt den oberen Theil
der Fugen auch noch mit festem Dachschiefer fest. —

VorstechrädchenfürSchreibschulen und Kan-

zellei en. Die Methodiker streiten, ob man beim Schreibw-
terrichte liniren solle oder nicht. Die Gründe, mit welchen
beide Partheien ihre Ansicht unterstützen, gehörennicht hieher,
und ich begnügemich mit der Bemerkung, daß alle mir persön-
lich bekannten mitunter sehr glücklichenSchreiblehrer anfangs in

Linien schreiben lassen, und erst später, wenn die Kinder die

Formen und Verhältnisse der Buchstaben gehörig aufgefaßt ha-
ben, den freien Zug üben. Ich kann daher annehmen, daß
das Liniren noch lange für den Schüler ein unumgänglicher

Notfhbehelf
und für den Lehrer eine schwere Plage bleiben

dür te.

Jch nenne es eine schwere Plage und habe volles Recht
dazu, wenn anders vieljährige Erfahrung ein solches ertheilt.
Rastrirte Schreibbücher sind auf dem Lande selten zu haben,
oder doch nur aus der dritten Hand, mithin theuer zu beziehen-
zu dem ist an ihnen das Papier gewöhnlichschlechtund die Li-
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nien bald überhaupt bald fürs die besondere Methode des Leh-
rers ohne Verhälknißs Jn zahlreicheren Schulen nimmt daher
das Liuikeu der Schreibtheken sehr viel Zeit weg, wofern der

Lehrer nicht bequem genug ist, es dem Schüler oder leinem et-

waigen Jnkamakvkzu überlassen. —- Jch habe alle die den

geplagteii Lehrekn für diesen Fall empfohlenen Hiilfsinstkllmew
te wie RastkaYDrnckformeiyPiqiiirblätter, Linienrahniem MAX-
qiiirte Reißschlenen n. s. w. versucht, iind einige auch ziemllch
brauchbar gesundem immer aber nahm ihr Gebrauch mehr ZUt
in Anspruch als ich gerne entbehren mochte und so kam ich aus

Noth nnd Aergernißzudem herroischen Entschluße, selbst eines

zU crfmdens»Dltseshat mir seither so gute Dienste geleistet,
daß Ich es mlt gutem Gewissen empfehlen kann und die geneig-
ten Leser aufforderii, es den ihnen bekannten Betheiligten be-
kannt zu machen.

Zwar dazu werden sich wenige entschließen, denn das Jn-
striiineiit und sein Gebrauch sind so ausvriichlos, wie das Co-

luiiibische Kunststück und nur ein Schreiblehrer, und zwar wie-
der nur ein solcher, der es hat anwenden sehen, kann es wür-

digen. Es besteht nemlich aus einem Metallrädchen mit gleich
weit abstehenden spitzigenZähnen, das in einein gabelförmigen
Handgriffe spornartig um seine Achse beweglich ist und mit dem
man an beiden Seiten der zu linirendeii Theka mäßig aut-
drückend hinfährt. Hiedurch entstehen durch vier bis fünf Blät-
ter reichende Eindrücke, nach welchen der S chü ler» leicht
selbst vollkommen genau liiiiren kann. Wiedieses
zu geschehen habe, ist aus Fig. 8 auf Taf. 3 zu entnehmen,
und es werden wenige Schüler stupid genug seyn, es nicht zu
begreifen, wenn man es ihnen gehörig erklärt. Ein Anderes

kann es mit dem guten Willen seyn, aber auch diesen erzwaiig

ich durchein sehr beherzigenswerthes Maneuvre. Ich gab
nahmlich Jedem Schüler, bei dein ich einen Mangel desselben
vermuthete,so viel beschriebenes und sonst mit dem Rädchen ge-
hörig marqiiirtes Papier und zwar außerhalb der Schulzeit-
und unter meiner Aufsicht zu liniren, daß die letzten Blätter

sür gut gelten konnten. Jn vierzehn Tagen gab es in der

ganzen Klasse keinen noch so jungen Knaben, der nicht wenig-
stens leidlich linirte, und am Ende des Jahres konnten es die

meistenbesser, als ich aus freier Hand es im Staude war, ja
viele hatten ein so aiisgezeichnetes Augenmaß erlangt, daß sie
sich iiin das Vorgestochene nicht mehr kümmerten und doch selbst
dem gewandtesten Mann an Genauigkeit übertroffen hätten.
— Wls glücklichdieses auch auf die Schrift selbst zurücke-pie-
kenIUUßkeiist leicht zu ersehen, und in der That fand ich, fett
Ich Jenes»Rädchenin Gebrauch nahm, alle Ursache, was Grö-
ßeUVekhalkUlsseanbelangt, mit meinen Schülern zufrieden zusellt
Aber abgesehen von diesem gewißnicht unwichtigem Vorthei-
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le ist die Zeitersparniß für den Lehrer sehr bedeutend. Es ist
gar nicht schwer, in einer bis anderthalb Stunden mit Hülfe
eines Knaben zwei Rieß Papiere auf die in Rede stehende Art

vorznrichten, was gewiß mehr ist, als jede der früher genann-
ten Methoden in einem Tage leistet. Das Instrument selbst
kostet eine Kleinigkeit, da man bei jedem Uhrmacher zu 2 —— 3

kr. alte Stockuhrräder zu kaufen bekommt, deren fernere Zurich-
tung eben nicht viel höher kommt. Jch hatte ihrer eine Meu-

ge von verschiedenen Dimensionen ,« und konnte so die Schüler

nach ihren individuellen Anlagen und dem Grade, der bereits

errsIForbenenGeschicklichkeitbald weiter, bald enger schreiben
la en.

Wollte man die Räder eigens schneiden lassen, so kämen
sie freilich höher; man könnte aber der Oauerhaftigkeit wegen
Stahl wählen, so wie auch den Zähnen eine zweckmäßiger-e
Gestalt nnd jede beliebige Distanz geben. Damit z. B. die n

Höhe etwa so groß werde, als in den ersten 10 Nummern der

vorgeschriebenen Vorschriften, muß das Rädchen für jeden Zoll
Durchmesser 52 Zähne haben; doch wird man selten Lust ha-
ben, die Genauigkeit so unnöthig weit zu treiben.

Schließlich will ich den geneigten Leser höflichst gebethen
haben, mich nicht auszulachen, weil ich mir so viele Mühe ge-
be, eine scheinbar so unbedeutende Kleinigkeit anzupreifen. Ein

fleißiger Schreiblehrer wird es mir gewiß Dank wissen, so wie
denn dieses Jnstrumentchen seit längerer Zeit nicht nur in vie-

len Schulen, sondern auch Behufs des Rubricirens in

einigen Kanze leien mit Vortheil eingeführtist.
F. O. Schofka.

Notizen über Anfertigung der Patronen beim Ge-
steinfprengen,

von C. W. sel)midt, in Irhneeberg.

Daß jedes taugliche Pulver die Eigenschaft, besitzt sichdurch

heftige Compression zu entzünden, hat sich durch mehrfache Ver-

suche bestätiget; leider stammen hiervon zum Theil die Unglücks-
fälle ab, welche durch das zu zeitige Losgehen der Bohrlöcher

herbeigeführt -werden.—Jeder praktische Bergmann weis, daß
bisweilen das Bohrloch für beabsichtigtes Vorgeben (Stärke des

Abhubs) nicht tief genug geschlagen wird; mag nun Mangel
an Beurtheilung, oder sonst irgend ein Grund schuld daran seyn-,
genug wenn die dem starken Vorgehen entsprechende Tiefe fehlt,
wird der Arbeiter, der der Pulvermenge keinen Abbruch thun
mag, gezwungen seyn, die Patrone tüchtig zusammen zu setzen,
das heißt: die Patrone nicht nur mit dem blosen Stampfer
mehr als gut ist zusammenzustanchen, sondern solche auch noch
durch die ersten Aufsätze immer mehr zusammen zu pressen.
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Die Folge davon ist nun bisweilen die- daß sich das die

Spurnadel fest umschließeudePulver beim Prellziehen der Na-
del durch deren FAMle entzündet,anderntheils auch, dass die

comprimirte Luft, welche durchs Prellrücken der Nadel Gele-

genheit zur schnellenAusdehnung bekommt, entzündendeLuft-
reibung zur Bedingunghat.

Welchesauch die Gränze der abzuwendenden Gefahr seyn
mag, dem fnklkläßigenArbeiter dürfte ein Warnungszeichen
im rechten Zeitinoinent mit einer gewißen Scheu zur Vorsicht
bestimmentund wenn überhaupt das Zusammenstauchen einer
PakaUe nlchtzulässig ist, weil die Wirkung des Pulvers her-
abgezogen wird, so sollte man die Kosten einer Vorrichtung an

VFUPakkvnelh welche dieses Zusamnienstauchen warnend ver-

blekek- nicht scheuen. .

Die Warmingsvorrichtungaber würde ich auf die einfach-
ste Weise dadurch werkstellig machen, daß jede Patrone am in-
nern Hilsenrand einen flachen circa 73 Zoll starken eingeleim-
ten Holzfpan erhält, der der Länge einer gefüllten Patro-
ne entspricht.

Derartig gefüllte Patronen lassen sich ohne Knicken des

Spans nicht zusammenstanchen, das Knieer desselben aber wird

zum Warnungszeichen dienen, daß die Patrone zu unterst auf-
sitze und ihren Raum eingenommen habe.

Die Einwendung: daß dadurch die Patrone um so viel

weniger Pulver fasse, als der Raum des Holzspans beträgt,
dürfte nicht in Anschlag zu bringen seyn, denn der eubische
Raum dieses Spaus verhält sich zum Gesammtraum einer cit-
ca 9—1() Linien starken Pan-one —etwa wie l: 16; dagegen
ist aber auch die Wirkung des nicht zusaminengestampftenPul-
vers ungleich größer als die des zusaminengepreßten.

Notizen iiber Sicherungs- Lampen bei Steinkoh-
lengruben,

von C. W. Eschmidt, in Ic·hneeberg.

Die Davy’scheSicherungslampe für Steinkohlengruben ist
bis auf die neuesten Zeiten durch sinnreiche Apparate wesentlich
verbessert worden und es steht kaum zu hoffen- daß Ve-

hklfsdieses Entzwecks eine Beleuchtungsmetbode erfunden wird,
dle auch allen Anforderungen auf Sicherheit, Leuchtkraft und

bsqnenkeHandhabung durchgängig genügen kann: gleichwohl
halt mich diese Uiberzengung nicht ab, eine diesen Gegenstand
betreffendeIdee der Oeffcutcichkeit Preis zu geben.

, »Beispäteren Versuchen fand nemlich Herr Davv- daß
bel elnek langfamen und flammenlosen Verbrennung, deren das
Wassekstvffgasfähig ist, unter gewissen Umständen die War-
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me-Entwickelung bedeutend genug ist, einige feste Körper, als

Platina und Palladium, rothglühend zu machen, und wurde

durch diese Beobachtung auf den Gedanken geleitet, daß einige
sehr feine Platinfäden,die im Cylinder über den Docht in

Form eines kleinen Gitter-s aufgehängt würden, durch ihr Glü-
hen hinlängliches Licht geben würden, den Pfad des Berg-
manns zu erhellen; selbst wenn die Lampe des in zu großer
Menge vorhandenen brennbaren Gaßes wegen, d. h. wenn das

Hydrogcn-Gas ein Drittel des Volumens der Luft bildet, ver-

loschen ist. —-

Dieses Erscheinen des Glühens der Platina, nachdem
die Flamme verloschen, ist durch eine Menge Versuche in

Mischungen von atmosphärischerLuft und durch Destillation
der Steinkohlen erhaltenem Wasserstoffgas, evident bestätigt
worden. Jn dem Augenblicke, als die Flamme verlöscht, ver-

breitete die Platan ein glänzendes Licht. Es wurde schwächer-,
je mehr Hydrogen-Gas hinzu kam-und verlosch ganz, als

EXHder Mischung aus demselben bestanden. Man vermehrte
hierauf die atmosphärische Luft wieder, bis schlagende Wetter

entstanden, und alsbald wurde die Platina roth, und die Flamme
erschien darauf wieder im Cylinder. —

Ob die Resultate dieser intressanten Versuche auch damals
in den Gruben geprüft wurden, ist mir völlig unbekannt. —-

Da nun die galvanischen Batterien neuester Zeit bei wenig
Raum und Wohlfeilheit die constant’sten Electricitäts- Strö-

me zu erzeugen vermögen,wodurch der stärkste Platindraht in

continuirlich glühenden Zustand erhalten, ja, mit Hinzunahine
von zwey Stücken Koaks oder Holzkohle, wohl auch Kalk, wo-

von man das eine mit dem positiven, das andere mit dem ne-

gativen Ende der Batterie verbindet, und sie sodann mit-
einander in Berührung bringt, ein Licht entsteht, welches dem

Oryhydrogenlichte an Jtensität nur wenig nachgiebt; so glau-
be ich—mit nicht wenig Zuversicht-, daß man von dem so
herrlichen Phänomen werde darum Gebrauch machen können,
weil das Erglühen des Platins durch Galvanismns selbst im

luftentleerten Raum-—also in völligerAbgeschlossenheitvon

Gasen und gemischter atmosphärischer Luft ohne alle Gefahr
statthaben kann. Jn jedem Grubenbau läßt sich daher ein Bock

(gleich einer Gartenleiter) aufstellen, auf welchem man eine

Kohlen-Zinkbatterie setzt, oder aufhängt, von welcher aus

durch die in gut getemperte, wohlverschlossene Glaseylinder
oder Holzglaskugeln isolirt eingeführteu Leitungsdräthe, das

zum Kettenschlußverwendete Platiudrathgrflecht Von aupasen-
der Stärke-, in welches man Stückkohle nach beschriebener Art

eingeführt,hat, in Glühstand mit prachtvoller Lichtentwick’lung
versetzt wird.

Auf diese Weise ließensichFörderstrecken,Füllörter, kurz-
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um alle Räume durch sirirte mit Reflerionsblenden versehene
galvanische Lampen unter einsichtsvollcr Pflege, allenthalben
den Zweck aupassend beleuchten, und die dem Auge vielleicht zu
grell anfallende Strahluug durch Tragen gefärbterGlasbril-
len erträglichmachen.

Wenn ich »iiberspeciellere Einrichtung dieser Beleuchtung
weite-PiusDekalc zu gehen fiir uunöthig erachte, da jeder Gru-

beneigner, der »sichin die Nothwendigkeit versetzt sieht-Sicher-
helkslampen fuhren zu miifsen—meine Andeutung ohne Zeich-
1111119V«C’kst(’hk-»svverfehle ich doch nicht sciilüßlich die Bemer-
kung hIUzUszUgemdaß, um die ungleiche Erhitzung der Glas-

zellFUzu· vermeiden, dieselben eine schwebende Arendrehung——
glFlchwie die Hängekompasseerhalten müssen, damit sie, jede
Mit Ihnen vorgenommene Bewegung ohnerachtet, immer nur in

Lottlbalanee verharren, und um frische Kohlenstiicke gegen ver-

bWUchte umzutauschen, der galvanische Strom suspendirt wer-

den muß, bevor die Glaszelle des Umtausches willen eröffnet
wird. Jndeß lassen sich alle diese Handgriffe mit sicher geübter
Hand im Verlauf einer Zeitminute im Dunkel vollbringen-·
und dem letzten Fingergriff, der die Kette wiederum schließend
macht, folgt auch augenblicklichdie neue Lichtentwickelung.

Statistik der Gewerbe nnd des Handels. t)
—

Oesterreichs Handel mit den Staaten des deutschen
Zollvereins. ")

Die Länder des großen deutschen Zolivereins stehen in einem

lebhaften Handelsverkehr mit der österreichischenMonarchie, deren

industriiise Länder mit ihnen größtentheils stammverwaudt, und

politischzu einem Staatenbund vereinigt sind, während in kom-

mfgiehllerBeziehung eine engere Verkniipfung zur Zeit noch nicht
ge a .

Aus der, in den Ausweisen iiber den Handel von Oester-
reich mit dem Auslande im Jahre 1840 enthalktvem HAUPTÜDEH
sicht des Werthes der gesammten Ein- und Ausfuhr ist zu ent-

vehmen, daß der Gesammtverkehr beider Zollgebiethe mit einan-

der im genannten Jahre die Höhe von 68,225.836 fl- C—M» ek-

recchc hat.

Die Summe vertheilte sich auf die Ein- Und AUSfUhk-VAUU
auf die angränzenden Länder des Zollvereins, wie folgt:
N

’) Voll der löbl. Generaldirektion des Vereins z. E. d« G. in«Böh-
»

Wn
öU·kAl·!l·"(’tl,1rnein die Zeitschrift erhalten. D. Nedactiom

) Veakbeltkt TM statistischenBureau des Vereins z. E. d- in Böhmle
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I I Werth in fl. Conv. Mic.

des Gesammt-
der Einfuht der Austhk Verkeer

Uiber die Gränze von Süd-

deutichlanp . - . . 7,953.965 14,609.422 22,563.387
Uiberdie GranzevonSachsen 15,650.491 17,350«570 33,011·061

) » ) » Preußen ei,467.060 6,184.328 12,651.388

Summe 30,071.516138,154.320168,225.836
Dieses Mehr gegen die Einfuhkzifftt, welche im Verkehr

mit Siiddeutschland fast das Doppelte beträgt, entspringt größten-
theils aus der Versendnng unserer Bergiverks-, landwirthschaftlichen
und abgeniitzten Produkte, wie dieUibersicht folgender Hauptanl-
keln im Detail nachweist.

Menge oder Menge oder.

W a a r e n g a t t u n g Ell-F Werth der- Werth der
hat Aussicht Einfuhr

Abfalle . . . . . . . . Ctr 3958 2449
Alaun . . . . . . . » 1706 —-

Arsenik . . . . . . . » 384 2449

Asche . . . . . . . » 10143 13454
Blei Und Bleierz . . . . » 13029 28

Bleiglätte . . . . . . . » 1524 —-

Blutegel . . · . . . . » 295 1

Blüthen zu Thee . . . » 291 44
Butter . . . . . . . . » 3889 443

Bettfedern . . . . . .

«

» 16272 21

Därme . . . . . . . . fl. 4560 666

Eisen (Grob- und Streck-) . . Etr. 21044 —

Eier . . . . . . . . fl. 38935 8252
Altes Brucheise . . . . . th 6748 12

Eifenbeitze . . . . . . . » 2354 156

Farberde · . . . . . . » 6803 3781

Federtveis . . . » 630 —-

Fedekkiele . . . . St. 17,631000! 1,263000
Gemüse . . . . . . . l fl. 59949 70444

Getreide (undzwar Roggen und

Halbgetteide) . . . . Etr. 348848 148047

Gerste und Spelz in Hülfen . » 187325 40231

Geflügel (Giinse, Hühner 2c.) St. 108880 42232

Graphit . . . . . . . Erk. 23146 325

Gyps - . . . . . . . » 137285 7069

Haare aller Art . . . . . » 1594 s202

Hanf . . . . .. · · . » 11906 518

Hirschhorn . . . . . . » 308 3



245

k

I · Menge oder Menge oder

W a a r e n g at t u n g EUF Werth der Werth der

l he« Aue-fuhr Einfuhr

Honig . · . . . . Erk. 1549 271

Holz, Bau- und Brennholz . fl. 1,232665 486079
» Tischlerholz . . . Ctk." 20857 2755

vaka s - s « . . . » 8334 3556

Käse . . . . . ) 1524 935
· s o « « )

vappern . . . . . ) 10120 140
Kochsalz . , . · . » 220723 —

Kohlen (Holz-) . . , . ) 188264 5433
» (Stein-) . . . . . » 432937 382080

Kupfererz und Kupfer . » 4440 2979
Limonien und andere Siidsriichte ) 3701 129
Lohe . . . . . . . . » 6968. 8598

Mineralwässek. . . . ) 17813 6097

Obst . . . . . . . . ) 103164 8950
Oele aller Art . . . . . ) 8660 1435

Pech . . . . . . . . ) 20888 5399
Pottasche . . . . . . . » 43917 676

Quecksilber. . . . . . ) 715 —

Samen zur Arznel undFiirberei » 62638 54141
Schaswolle . . .» . .. · . » 130166 2864
Schleifsteine . . . . . St. 556500 5435
Schmakkraut . . . . . . Etr. 10671 496

Seide, rohe und gesponnene . » 1722 236
Schivefel . . . . . . . » 6180 280
Tabakblätter . . . . . » 11497 5679
Unschlitt . . . . . . . » 4266 407
Vieh aller Art . . . . . St. 124768 29246
Vitriol ". . . . . . . . Etr. 5145 1571
Waisen tückischer . . . . » 460 284
Wachs ,. . . . . . .

» 217 106

Weine . . . . . . . d 23328 4817 franz.
in Fassern u.

110298 St.
in Flaschen

Siegel . . . . . . St. 3,167000 1,297000
ZiUhober . . . . . Etr. 525 —-

Zlviebeln
. . . . . » 1381 208

Die größere oder geringere Wichtigkeit dieser Aussuhrobiecte
erhellt aus den angereihten Einfuhrziffern der gleichnamigen Waa-
km Aus VEM Zollverein in die österreichischenStaaten. Folgende-,
d» Eigenen Bekgwekks- oder landwirthschastllchen Produktion der

zollvekeinten Staaten angehörigeRohslosseerschienen stärkst in Ver

Einfuhr nach Oesterreich:
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. . Menge o.

. Em- Menge oder Werth
.

W a a r e n g a t t U n g.
heit der Einfuhr

Bruch- und Bausteine . . Etr. 99065 90954

Borsten von Schweinen . . » 374 204

Braunstein . . . . . . » 5461 65

Düngck o o 0 o · o s »

Edelsteine s O · . o O fl-
Eisenerz . . . . . . Etr. 37764 10251
Fische . . . . . . . ) 14397 1705

Fischschmalz und Thran . . » 16091 6

Flachs . . . . . . . » 21361 985

Häute, Rindshciute . . . ) 2676 1378
» Bockhiiute . . . . » 3721 1240

Hafer . . . . . . . Etr. 166676 86030
Kalk . . ·. . . . . . » 91793 86747

Kreide und Bergkreide . . » 12560
-

436
Kümmel . . . . . . » 530 17

Marmor . . . . . «. . fl. 48876 4559 Et.

Schmalz . . . . . . . Etr. 1076 403
Soda . . . . . . . . » 3710 503

Stroh . . . . . . . » 127720 77542

Waisen . . . . . . » 173814 120438

Wildpret . . . . . . . St. 1997 und 68 Cl. 1890

Zink . . . . . . . . Etr. 7071 474

Zinn . . . . . . . . » 2847 72

Wir finden also, daß, indem wir mehr als 60 verschiedene
Artikel der vorzüglichstenRohprodukte in überwiegenderMenge zur

Ausfuhr bringen, wir nur 22 aus dem Zollverein erhalten. Jn-
dem wir den außerordentlichen Reichthum unseres gefegneten Va-
terlandes an diesen Produkten hervorheben, welche theils zur Con-

sumtion, theils als nothwendiges Materiale zu Fadrikaten man-

nigfaltiger Art dienen, wollen wir nur auf diese, für die Entwick-

lung einer gewinnbringenden Manufaktur so wichtigen Elemente

aufmerksam machen, so daß es nur an mehr wohlseilern Kapita-
len, denn, wie manche behaupten, mitunter an Selbstvertrauen
und Unternehmungslust und vielleicht hie und da wohl auch an

tiichtiger Vorbildung und Erfahrung auf der einen , und Absatz-
erleichterung auf der andern Seite zu gebrechen scheint- Um un-

sere ziemlich weit vorgeschrittene Industrie noch rascher, und umfas-
sender zu vervollkommnen, den innern Markt immer besser und

Vollständigerzu versorgen, und im Austausche Unserer Fabrikate
gegen fremde Waare, namentlich gegen fremde Rohstoffe,insbeson-
dere gegen sogenannte Colonialwaaren noch kräftigerauf dem gro-

ßen Weltmarkte aufzutreten.
Oesterreich besitzt solchen Uiberfluß an Urstoffen daß ihre
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Ausfahr, zumal bei ienen Bergwerks- und landwirtbschaftlichen
Produkten, von welchen für die innländischeIndustrie noch hinläng-
lich zur Veredlung UND höhern Verwerthung erübrigt, da auch
die Urprodnzenten Rücksichtverdienen, nicht wohl gehemmt wer-

den kann. Jnsvsern aber in dem angeführten VerzeichnißGegen-
stände, wie: Knochen (blos auf der Elbe 12,000 Ctk«)- Klauen-
Horn l270 Cks Auf der Elbe), Häute, Gedärme, Lohe- Ei-

chen- und sonstkgss Schiffbauholz (jährlich um 40,000 fl.)- Asche
(4000 Ct.) U« dgl. vorkommen, die solchen Gewerbe-n als Mate-
riale dienen, welche bei uns noch keineswegs mir ihren Erzeugnis-
sen den inländischenBedarf decken und zum Theil ihr Zurückblei-
ben dem Mangel an billigen Urstoffen zuschreiben; so erregt diese
Erscheinung noch manchen Wunsch und Bedauern, letzteres aus
dem Gkullde- weil der, durch eine solche Aussicht entstandene Zu-

Foachsdes Nationalvermögensnur als der weit geringere Theil
jenes Gewinnes betrachtet wird, welcher durch vollständigeVered-

lUULiund Verwerthung hätte erzielt werden können, und« dessen
iutegrirenden Theil manche Eiferer nicht gern in die Taschen
fremder WeltmarktsKonkurrenten fließen sehen, von welchen wir

nicht selten unsere eigenen Produkte in veredelter Gestalt zu ver-

VitcfckltigteuPreisen zurückkaufenmüssen. Jndeß meinen andere

gemäßigtereStimmen, man dürfe keinen Vortheil verschmähen,
und könne niemals dahin kommen, den innern und äußern Markt

allein mit Berdrängung aller fremden Konkurrenz zu beherrschen.
Wenn wir auch zu den genannten Nohstoffen selbst die , durch die

Zollvereinsstaaten transitirenden Gegenstände und vornemlich die

Colonialwaaren schlagen, so bleibt doch noch immer unsere Aus-

fuhk an unverarbeiteten Materialien vorherrscbeud.
Nachstehende Waaren sind es, welche Oesterreich durch die

Veteinsländer bis weit über die nördliche Hälfte der Monarchie
hinein bezieht und die nach Handelsnotizen durch die Vermittlung
Frankreichs, Hollands, der Hanseestädteund manchmal in dritter

Hand durch deutsche ZwischenhändlerIII)doch so wenig Vertheuert
MINI- daß dieser Bezug vortheilhafter seyn soll, als jener über
unsere eigenen Seehäfen. M)

«) So kommen im Speditions- und Commissionswege rirra 5000 Ci. sol-
cher Waaren über Frankfurt a. M.

") Da die Alpenscheidewand durch die Staatseisenbahn von Prag über

Wien nach Triest verschwinden wird, so dürfte dann der Elbeweg an

des Eisenstraßeeinen furchtbaren Konkurrenten erhalten, wenn nicht
andere Cisenbahnen ausgleichend wirken sollten-

Mlttheilungen d. böhm. Gen-. Ver. n. Folge. 1843. 18
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«

. Menge Menge oder

Waarengattung Esp- oderWertb Werth der
’

he« derEinfuhr Ausfuhr

Arznei- und Färbereisamen . . Etr. 89942 70067

Baumwolle . . . . . . . » 87137 466

Campher . . . . . . . » 180 —

Cubeben . . . . . . . . » 38 —-

Elsenbein. . . . . . . . »I- 117 21

Farb- und Arzneihiilzer . . . » 63454 508Jn
Stücken u.

verkleinert.

Färbewurzeln . . . . . .
) 31055 2403

.Fischbein und Barten . . . .
» 1112 14

Gummen . . . . . .
» 2601 35

» Jndigo und Waldblau. . .
) 6300 11

Jngwer . . . . . . . . » 1545 .-

Johannisbrot . . . . . . » 71 —

Kaffee. . . . . . . . . » 15481 19

Kakao . . i o · . o o . )

Korkstöpsel . . . . ) 219 1

Krapp. . . . . . . . » ? Unter den

Faxbwuu
zeln begrif-

fen.
Mandeln. . . . . . . . » 376 21
Olivenbl . . . . . . . · » 1101 12

Pfeffer und Neugewiirz . . . » 1539 71
- · - i . s . i o )

Röhre. . . . . . . . . ,fc. 6974 643
Saflor . . . . . . - . Etr. 197 34

Schachtelhalm . . . . . . » 197 -—-

Schnecken . . . . . . . » 117 —

Tabakblätter . . . . . . . » 5679 11497
Weberkarden . . . . . . o » 1491 232
Weinbeeren nnd Datteln. . . » 664 43

Zimmr und cisssin lignea . . » 521 —-

. Zucker für Naffinerien . . . » 16886 —

,

Da im Jahre 1840 in den österreichischen Zoll-Listen die

Waarendurchfuhr noch nicht eingetragen wurde, so kann nicht

vollständig angegeben werden, was an italienische-m kUssischenund

türkischen Produkten durch die Mionarchie den Zollvekeivsstaütm
zukam, nach Dieter icis Angaben sollte man aber glauben, daß
die aus Oberitalien durch Tyrol nach Süddeutschland gelangenden
Waaren, wie Seide, Reis, Oel, Südfrüchte u. s. w. weniger be-

tragen, als man gewöhnlich annimmt.

Nach Franzel passiiten im Jahre 1838 im Transitohanbel
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von uns nach dem deutschen Zollverein durch Throl im Eintritt

328,000 Et. und im Austritt 83,320 Et. Waaren. Die ausge-
tretenen Transitowaaren kommen für Deutschland über Triest und

Venedig durch Tykvcs Und sind an 10,000 Etr. Baumwolle, 480

Etr. Baumwollwaakem 18,200 Etr.Südfrüchte, dann Holz- Hv-
vig 4000 Ell-« Lein Und Flachs 1400 Ce» Messing 9500 Cis-.

Ocivenöl, 1300 Et— Schwefel, 2200 Cr. rohe Seide, 204 Cr. Häu-
te und 6000 Etr. Kaffee. Von Deutschland eine und nusgesühkt
hat Throl: 7700 Etr. Baumwollwaaren, 265,000 Etr. Getteide,
dann Brot- BUMH 400 Etr. Eisen, 2800 Etr. Eisenwaarem
2000 Pfekdh 378 Etr. Hopsen, 6500 Etr. Galanteriewaaren,
2500 Ckks Ledsks 650 Etr. Papier, 12,200 Etr. Schafwollwaa-
ren, Und 371Ctr. Stärke. Wie viele von allen diesen transiti-
renden Waarensowohl für Deutschland als für Italien und die
LEVMU hatte Oesterreich selbst liefern können!

Wenn in dem Vorhergehenden der Charakter-unseres Va-
terlandes als der eines an Urprodukten reichen Staates ausgeprägt
ZU seyn scheint, so müssen die in Folgendem zusammengedrüngten
Thiitsachem welche beweisen , daß auch unsere industrielle Befähi-
gung und Entwicklung im Ganzen einen nicht ungünstigen Ver-

gleich mit jener der Staaten des Zollvereins auszuhalten vermag,
um so freudiger überraschen, als dadurch der hohe Beruf Oester-
reichs zu allen Segnnngen eines harmonisch verbundenen, wohlor-
ganisirten Staatskürpers dargethan wird. Zu genanntem Vergleich
werden die Erfahrungen benützt, welche man seit einigen Jahren-
namentlich auch zuletzt zum Theile bei der ersten, allgemeinen
deutschen Jndustrie-Ausstellung in Mainz zu machen Gelegenheit
hatte. Diese Beobachtungen müssen jedoch noch ziemlich mangel-
haft seyn, weil kein natürlicher Handelsverkehr Statt findet- und

noch viele künstlicheHindernissevorhanden sind. Zur bessern Uiber-

sicht Werden WI- VOch nur Vetsuchsweise, sümmtlicheFabriks-und

Manufititur-Erzeugnisse nach 3 Richtungen betrachtet, wobei je-
doch nicht immer die Mehrausfuhr, sondern vornemlich die Güte-
Menge und Wohlseilheit der Erzeugnisse für die Aufnahme in eine
oder die andere Abtheilung entschied. Wo die Gegen-Ein- und

Ausfuhr sehr unbedeutend war, wurde sie nicht aufgeführt, bei

den etwas wichtigern wurde sie von der größernZiffer abgeschla-
gen und gab so die Mehr-Ein- und Aussuhr. In die erste Reihe
kommen jene Produkte des Gewerbsfleißes, deren Ausbildung in

beiden Zollgebiethen eine ziemlich gleiche Höhe erlangt haben, oder

wo Vorzügedes einen jene des andern Produkts so weit kompen-
sIMI spuem daß bei gleicher Zollgesetzgebung eine ziemlich ungestör-
t« Konkukkklitzu erwarten seyn dürfte. Da aber die Zollvethcilts
Ufsse Als künstlicheSchranken erscheinen, so muß auch auf die-bei-

dekseikigcn ZvllsckheRücksichtgenommen werden.

JU Thonwaaren leisten beide Zollkürper Gutesz Oesterreich
versandte ader 1840 für 9860 fl. Eonv. Mi. Porzellanwaaren in

18’le
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den Zollverein, welcher seinerseits wieder fiir 1823 fl. mit speziel-
ler Eiufuhrerlaubuisi noch Oesterreich absetzte. Dagegen wird von

Manchen der k. k. Wiener Fabrik, dann den Staatsfabriken in

Meißen, Berlin und Nymphenburg ein gewisser Vorzug in der

Porzellanmalerei, namentlich in der Menge der gelieferten Pracht-
stücke vor anderen- daher auch unsern Privatfabriken eingeräumt-
was aber in der Natur der Sache liegt. Jn Steingut, «Majo-«
lika und Fayence war jedoch Oesterreich im Nachtheil; es erhielt

davon 726 Ctr. gegen 206 der Aus-fuhr. Noch ungünstiger stellt
sich für uns der Verkehr mit den Steinzeug- (chemischen) Gefäßem
Schmelztiegeln und der gemeinen ertvmtre, zu der doch bei uns

viel treffliches Materiale zu finden ist« Oesterreich führte 1840
4935 Ctr. gegen 20 Etr. der erstgenannten Steinzeugwaare ein,
wobei freilich die Hunderttausende von Mineralwckssekkrügmnicht

in Betracht kommen. Von den gem. ThOUWAtsken hatte der Im-
port einen Werth von 29285 fl., der Export nur 10503 fl. C. M.

Der Meersehaumpseifenschneider besonders in Wien hätte
keine fremde Konkurrenz zu scheuen. Gold- , Juvelier-, und

Silberarbeiten, dann Galanteriewaaren werden hier wie dort von

gleicher Vollkommenheit geliefert; jedoch hat Oesterreich in den Zoll-
Verein eine Mehrausfuhr von 83128 fl. bei den Galanteriewaaren
und 994 Mark bei den Sitbergeschirrem Auch die Gewerbe der

Zinn- und Kupfererzeugung scheinen sich ziemlich das Gleichge-
wicht zu halten, nur die Branntweinbrennapparate Preußens und

der Rheingegenden möchten gegen die unsrigen einigen Vorsprung
besitzen. Wiederum dringt Oesterreich an ordineiten kupfernen
Schalwaaren und Gefaßen 174 Etr. und von Zinnwaaren 50

Etr. in das deutsche Ausland, während von dort fast gar nichts

(3 Ct.) eingeht. Von Staniol erhielten wir 7 Ctr. aus Bayern
und Sachsen.

Blei- und Zinnröhren werden auf beiden Seiten der Zoll-
schranken gleich gut gepreßt.

. Jn feinen Stahlarbeiten und Feuergetvehren scheint beider-

seits gleich Gutes producirt zu werden, nur bezieht Oesterreich noch

immer viele, besonders damascirte Gewehrleiufe aus Lüttich und

andern belgischen Fabriken. 1840 führte Oesterreich für 2238 fl.
Waffen aller Art mehr nach Siiddeutschland und Sachsen aus,

als es von dort erhielt. An sogenannten Zeug- und Zirkelschmied-

wanken, feinen Schlosser- und Messerschmiedarbeiten bleibt uns

eine Mehkausfuhr von 32905 sl.; doch heißt es, daß im Allgemei-
nen, trotz beachtensiverther Ausnahmen, diese Gegenstände bei uns

UOch nicht so elegant und geschmackvoll produzirt irerden.

Auch die Packfong- oder Neusillsesp und plattirten Waaren
diirften in Wien und Berlin auf ziemlich gleicher Stufe stehen.
Manche wollen jedoch behaupten, daß in diesen und allen auf
plastische Kunst, auf Erfindung und geschmackvolle Anordnung
gegründetenErzeugnissen Berlin sehr weit vorgeschritten sey, weih-.
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kend die österreichischenFabrikate dieser Art mehr durch Güte des

Materials und durch Fleiß der Ausführung Anerkennung verdie-«

nen follea. Weniger wird dieses Betragen in plastischer Bezie-
hung bei dkk Bronze w aare n e r z eugun g behauptet, in wel-

cher die Wie-er Produkte sich kühn neben jenen aus Frankfurt,
Stuttgart und Berlin stellen. 317 Etr. von Bronze- und Mes-
singwaarenkamen 1840 zur Ausfuhr in die Vereinslünderz doch

wird noch immer die Klage gehört, daß Oesterreich nicht in hinrei-
chender Masse von feineren Metiillkiiüpfeiiprodurirt.

In der Dakstellunq von fabricirten Eonsumtibilien aller Art
d. i. von Rüben- und Raffinatzuckey gebrannten Wässerm Bier,
Essig- Oelen, Cichorien und Ehokolade scheint man auf beiden

Theilen so ziemlich den-selben Grad der Vervollkommnung erreicht

zU haben. Der Handel mit diesen Gegenständen bei sehr starkem
innern Verbrauch und geringerem Austauschbediirfnißmit der Frem-
de, das oft von partiellen Gränz- und Eommunications-Verhc«ilt-
uissen abhängt,gestaltet sich, wie folgt:

Ausfuhr Einfuhr
Bier Eimer 130 3968

Essig Etr. 77 903
Oele (außerQlivenüh D 9654 240
Branntwein Eimer 166 596

Raffinatzucker Etr. —- 1354

Würste -

) 109 41

Mehl )- 1373 8490 ··)
Ehokolade » 3 —

Brot s) » 743 8395.

Jn Kaoutschukwaaren würe die Konkurrenz gleichfalls eine

ziemlich ungestörte: 1840 kamen 27 Etr. davon nach Oesterreich,
dagegen konnte bei dem starken, und neuerlich wieder erhöhten
Eingang-son im Zolivereine nichts ausgeführt werden.
Gefärbte und gedruckte Kattune könnten vielleicht auch ohne

Zvlcschllb,besonders wenn die Besteuerung der Urstoffe gleich wüte,
abgesehen von Kapitalverhültnissen neben einander bestehen, auch
in AkstkkckkenBaum- und Schafivollwaaren dürften beide Neben--

buhler bestehen können.
Auch die Fabrikation von Maschinen- und Büttenpavker

ordinürer und mittelfeiner Gattung steht in beiden Zollgebiethen
ziemlich auf gleicher Höhe. Preußisch Schleifen und Baiern sind

jesvchmit etwa 1200 Etr. Abnehmer der Papierfabriken Bühmens-
wahr-end aus Sachsen und Siiddeutschland nur 300 Etr. iU Uns

AkkongemEben so scheint wenig Unterschied in den beidenseitigen
LkIstUngen des Buchbindergewerbes und der Papeterie obzuwaltem

Wenn wir die Produktion der Lombardie nicht in die Wag-
R

1’·)Meiste-IS Mit Zollbegcinstigungnach Tyrolz Mehl auch auf der Donau

nach Oberösterreich.
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fchale nehmen, so erzeugen die Wiener Seidenfabriken gleich Gu-

tes und oft Billigeres gegen die Berliner und WestphckkischenMa-

nufaktnren. Besonders stehen österreichischeHalbseidenwaaren auf
den Frankfurter und LeipzigerMessen in gutem Rufe. 1313 Ctr.

Näh- und Strickseide bringen die italiänischen Provinzen und na-

mentlich Verona zur Ausfuhr. Auch die Arbeiten des Posamem
tirers besonders in Gold, Silber- und Seidenstickerei und Sei-

denbandweberei stehen hier wie dort auf nahe gleicher Stufe. Der

Zolltarif des Vereines gestattete jedoch im Jahre 1840 eine Ein-

fuhr von 225 Etr. österreichischeGanz-, 13 Etr. Halbseidem Und

für 895 fl. Posamentier- Fabrikaten, wogegen nur 9 Etr. Seiden-
Uvd für 207 fl. Posamentirwaaren unsere deutsche Zolllinie über-
schritten.

Was die Aachner Und sonstigen NiederrheinischenTuche an

Schönheit der Appretur und. geringern Preisen der feineren Sorten
voraus haben sollen, wird durch grösiereHaltbarkeit und billigere
Preise der mittelfeinen und gröbern Tuche aus Böhmen, Möhren
und Körnchen aufgewogenz auch in Teppichen leistet die k. k. Lin-

zer Fabrik eben so schönes als Berlin, Hanau, Erfnrt und an-

dere Städte. Wieder bringen wir 3572 (gegen 55 Ctr. Cinsuhr)
feine und gemeine Tuche und Teppiche über die Zoligrönze, wo-

von fast IXz nach Baiern gehen. Decken und Kotzen erhielten die

Vereinsliinder im Werthe von 2907 fl. von uns.

In Roßhaargeweben glänzen Wien und Oiisseldorf mit glei-
chem Erfolge; Nimm-, Taschner-, Kürschner- und Schuhmacher-
Arbeit wird in Wien, Prag, Berlin, München, Frankfurt n. s. w.

von gleicher Güte erzeugt; jedoch führt Oesterreich jährlich um

5150 fl. Schuhmacherarbeit mehr ans, als es einbringt, dagegen
wieder um 2633 fl. Riemen und Taschner-, dann um 2910 fl.
Kürschnerarbeit mehr ein, als es ausführt.

Seifen nnd Lichter beginnen den ihnen wegen großer Menge
des Materials gebührendenVorrang im deutschen Auslande geltend
zu machen; und die Wiener Stearinkerzen werden noch nicht über-

troffen. - 846 Etr. werden gegen 554 Ctr. gemeine und Oelfeifen
eingetauscht.

Die Fabrikation chemischer Produkte steht in beiden Zollge-
biethen im Allgemeinen auf gleich hoher Stuer wenn gleich oft

einzelne Artikel hier oder dort besser oder billiger dargestellt wer-

den. Unsere Fabriken versandten 1840: 11303 Etr. Satze und

Säuren und 643 Etr. Bleiweiß in die Bereinsstaatem von wel-

chen nur 3816 Ctr. und 47 Ctr. Apothekerwaaren zu uns kamen.

Parfiimerien werden in Wien, Berlin, Leipzig- ic gleich gut

produzirt. Mode und Vorliebe für das Fremde begünstigen bei

uns die Einfuhr von 32 Etr- gegen 1 Ctr. der Ausfuhr. Cöllner-
wasser erhielten wir 154 Etr.

Mathematische, optische und pbisikalischeInstrumente sinden
in Wien, Berlin und München gleiche Vervollkommung
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Jn der zweiten Klasse nennt man diejenigen Fabrikate, welche

in«Oestekk·,-ich,der Quantität, Qualität oder Wohlfeklheit nach-

giinstigekeMomente für sich haben, und gegen welche die gleich-

namigen Gewerbe der Zollbereinsstaaten zuriickstehendürften-
Die kaspkgung überseeischerVölker mit geschliffenenGraun-

ten, von denen Mk Pykop eine nur Böhmen eigenthiimlicheSpecies

ist-gehört fast AusschließlichOesterreich an. Im Jahre 1840

wurden fär 15489 fls Mehr in die Zollvereinsstaaten gesandt- als

daran zu uns kamen.
Wien eigenthiimlich sind H a rdtm uth’s chemische und Thon-

geschirke Mit Metallfreier Glasur, so wie dessen elastische Rechen-
tafeln und künstlicheBimssteine, auch die Wiener Bleististe tre-

ten nun in Vergleich mit den englischen; in neuerer Zeit aber sol-
len sie durch die bairischen in den ordinären Gattungen eine nicht
unbedeutende Nebenbuhlerschaft austreten sehen. Zur Ausfuhr
in den Zollverein kamen 1840 23 Ctr.

In roher geschliffener und gesiirbter Glas- und Spiegelwaare
behauptet Böhmen trotz seindlicher Maßregeln anderer Staten, und

mancher künstlicherHeinmung, wie in England, Rußland, in der

pyrenöischenHalbinsel, und überhaupt auf dem Weltmarkte auch
in Deutschland seinen alten Rufz 1840 betrug die Ausflka aller

Glassorten iiber die deutsche Zollgriinze 75080 Ctr., 6—7000 Etr.

Weißes Hohlglas bezieht der Zolloerein (nach Dieterici) aus Böh-
men und über 35,000 Etr. böhrnischeGlaswaaren werden alljähr-
lich im Elbzollamte zu Wittenberge zum Durchgang verzollt. Ras-
sinirtes Glas und Perlen machen 3———4000 Etr. in der Einfiihr
und 20,000 Etr. in der Durchfuhr des Zollvereines aus. Nebst
diesen bedeutenden Quantitäten gehen noch zuweilen z. B. 1837
6323 Etr. rohes ungeschliffenes Spiegelglas aus Böhmen nach
Nürnberg, wo es weiter raffinirt wird. Dagegen erhielten wir

für 7963 si. optische Glaser.
In Glus-Compositions -Perlen und kiinstlichen Edelsteinen,

deren Fabrikation aber durch Verminderung des Silavenhandels
in Abnahme ist- but Böhmen lund Venedig) noch immer keine

Rivaliuit zu fürchten.
In Erzeugung ordincirer Eisen- und Stahlwaaren, Eisen-

bkidh Smstih Sicheltl- Zeug- und Zirkelschmiedwaaren, ordinsiren

chirurgifchen Instrumenten, Nabeln, Waffen u. s. w. vermag

Oesterreich trotz des hohen Einfuhrzolls doch noch große Quanti-

täten nach Sachsen, Preusien und Baiern auszuführen. Auf den

Frankfurter Messen werden jährlich 7 bis 8000 Etr. dieser Artikel

Umgefelzt und gehen meistens nach Frankreich, weniger nach Bel-
giekli Oesterreichs Mehrausfuhr betrug 1840 an:

Gußwaaren
. . . . . . . . . . . . 806 Ctrz

. « o o . o e . · O o O « O )

v

Draht...,..........12s07,-
Blech · O o . . « · o o O o I . o

»
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Zeug- und Hammerschmiedarbeiten . . . . . 19704 Cer.

Zeug- und Zirkelschmiedarbeiten . . . . . . 32971 fl·

Schlosserarbeiten . - . . . . . . . . . 118 Etr.

Auch an Mtsskng (624 Ctr. Ausfahr), von welchen eirea

200 Ctr. im gewalzten Zustande nach Frankfurt kommen- dann

an MetallkompOsitionswaarem besonders ordiniiren Knöpfev,
Schnallen, -.Ringen und anderen sogenannten groben, kurzen oder

Krämereiwaaren versendet Oestetreich, besonders Böhmen, für
196,860 fl· gtgev 2810 fl. in den Zollverein, dürfte aber in diesem

Handel durch die neuerlich Statt gefundene Zollerhöhungempfind-
lich betroffen werden.

An ordiniiren Holzwaaren bringt Tyrol, Oberösterreich und

Böhmen 8288 Etr· gemeine Holzwaarem für 1508 fl. Drechslek-
waaren,für 14513 fl. Siebarbeiten und 10,100 Stück Besen mehr
zur Ausfuhr.

Betannt ist es, daß jährlich gegen 16000 Ctr. böhmischer
Linnen roh nach Preußisch-Schlesien gebracht werden, um Ap-
pretur und den Namen der schlesischen Leinwand zu erhalten. Im
Ganzen bringen wir 20628 Etr. Lein- und Hanfwaaren aller Art
in die Vereinsstaaten, wovon das Meiste zum Gebrauch über-

seeistber Länder bestimmt ist. Auch in Leinenzwirn führt Oester-
reich 1497 Etr. mehr aus.

Die Erzeugung der Seilerwaaren ist bei uns ziemlich aus-

gebildet und versieht selbst entfernte Länder mit ihren, aus guten

Material erzeugten Fabrikateiu Nach den Vereinsstaaten kommen

139 Ctr gegen 49 Etr-

Jn Folge des Zollschutzeshat sich auch in einigen Fabriken
die Baumwollgarnspinnerei bei uns besser ausgebildet als in den

Vereinsstaaten, heilt degegen aber auch höhere Preise. Die durch

Vermittlung der Vereinsstaaten zu uns kommenden englischen
Garne belauer sich Auf eirea 60,000 Centnerz von Baumwoll-

garn kommen 781 gegen 8 Ctr. über die deutsche Zoll-Linie zu

uns. In glatten, geköperten und gemusterten Baumwollgeweben
genießen die Wiener und Böhmischen Fabriken eines guten Rufes.
Der bestehenden Schubsysteme wegen konnten nur 363 Ctr. österr.
gegen 40 Etr. vereinslandische zum Handel kommen.

Den französischenMuster-n fast ganz nachgeeilt sind die Wie-

ner Shawls und Shawltücher; ihre Ausfuhr betrug 1840 757

Ctr.; Haararbeiten aller Art werden in Wien ganz vollendet dar-

gestellt-
Die Wiener, Prager und Gräser Hüte finden ihrer Güte und

Billigkeit wegen den Weg bis nach Belgien. 3516 Stück erhal-
ten die Vereinsstaaten von uns, wogegen wir nur 1873 Stück

bekommen. Eben so aktiv ist Oesterreichs Handel mit Schreibfe-
vern, von denen es 17,631,000 gegen 1,263-000 Stück- ferner in

fertigen Kleidern, von denen es für 103,572 gegen 7238 fl. im

Werthe, »dann in Putzwaarem von denen es für 43,731- fl. gegen
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7238 fci (?) meistens französischenWaare, transito Bayern, nach
den Zollvereinsstaaten versendete.

«

Von den Wiener, Prager Und Tyroler Handschuhmacher-
arbeiten werden 20 gegen 2 Etr. nach Baiern, Sachsen Und

Preußen verschickks
Mineralwerksprodukte als Alaun, Schwefel, Vitriol, rau-

chendes Bitkidldb Reiß, cnpnt tnontnnm u. s. w. werden«sin

Oesterreich- zUMnl in Böhmen viel billiger dargestellt als auswarts,
und erscheinen dnher mit 11—12000 Ctr. in der Cinfuhr des

deutschen ZollvereinQDas .Kt«irnth11ischeBleiweiß, Miniurn, dann

chemische ZUndzeUgeund Siegellack (12 Etr. Ausführ) gehen eben-

falls in die Zollvereinslssnden
Wiener Wägen sind vortheilhaft bekannt; für 7429 fl. wur-

Vm Aus Und für 1556 fl. aus den Vereinsltindern eingeführt.
Musikinstrumente aller Art, von welchen für 57,554 fl. in

den Zollverein aus- und nur für 14989 fl. eingeführt wurden, müs-

sen wohl in der Heimath der Musik sehr ausgebildet seyn; von

Wiener Fortepianos werden 30 bis 50 Stück (60 —- 70 Etr) auf
den Fknnkfurter Messen verkauft und Wiens und Prags musika-
usche Spielwerke behaupten einen ansehnlichen Ruf.

Die dritte Klasse enthält versuchsweise einige Gewerbspro-
DUkkh welche in den Zollvereinsstaaten vortheilhaftere Elemente
der Erzeugung finden sollen. Marmorarbeiten aller Art werden

innerhalb der Gränzen des Zollvereins bisher schöner und billiger
dargestellt als bei uns. Aus Baiern allein bekommen wir sür
48875 fl. geschliffene und polirte Marmorplatten (dabei auch Li-

thographiesteine?), wozu wir für 4559 fl. rohen Marmor liefern;
dann aus dem ganzen Zollverein noch für 1567 fl. Stein-nebenan-
ren, wogegen wir freilich von letzterem Artikel für 11454 fl. dnvon

73 nnch Preußen erportiren. Die sächsischenSerpentinsteinwaas
ren nehmen trotz des Schutziolles von 3 fl. 20 kr. pr. Etr. noch
immer einen driickenden Einflus- auf die gleichnamigen böhmischen
Produkte von Einsiedl und Sandan. Die Mehreinfuhr gefasster
Und Ungefnßter Edelsteine, Juwelen, Gemmen und dgl. aus den

Vereinsltindern zu uns betrug 1840 den Werth von 107625 fl.
Einen nicht unbedeutenden Vorsprung soll die preußische

Thoniifenfabrikation vor der unsrigen besitzen; auch ist ddkk

und am Rhein mehr für die Erteugung künstlicher Steine ans

Thon zu architektonischen Ornamenten, Wasser- und Würme-

leitungsröhren, Figuren, Busen, gepreßten Dach- und Neun-Me-
Aeln geschehen. Zu Verkehrsobjekren haben sich diese Fabrikate
jedoch noch nicht erhoben und die nicht unbedeutende Ein- und

Ansfnhr von Ziegelsteinen liegt, als dem unmittelbarsten Gränz-
Vekkehk nntiehi)'rig, außer dem Kreise unserer Betrachtung.

JM Zinkgusi, in welchem auch Wien schon manches Gelun-
AEM leistet- soll Berlin rücksichtlichhöhererKunstweihe und Aus-

dehnung seines Geschäftskreisesnoch den Preis erringen,
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Auch im Eifmkllnstgllsi- in welchem vorzüglich die königl-.
preußischenFabriken Vollendetes produciren, in Messer- und Klin-

genschmiedarbeiten und chirurgischen Instrumenten feinster Art sol-
len-die Vereinsländek hinsichtlich eleganter und präciserAusführung
sehr Verdienstliches leisten. Die Arbeiten von Metallblechen, zu-

mal mit Lakirung und Malereien, haben in Braunschweig, Wür-

temberg und Preußen einen hohen Grad der Veroollkommung er-

bauen, welche unsere fleißigen Wiener Fabrikanten zu noch grä-
ßeren Anstrengungen anspornt. Selbst feines Blech zu diesen

Arbeiten so wie Eisen- und Stahldraht zu Claviersaiten und We-
berkämmen sind noch immer unter Zollbegünstigungin Parthien
Von 40 bis 50 Etr. Gegenstände der Einfuhr aus Baiern und

Sachscno
Auch Drahtgeflechte werden im Auslande besser erzeugt und

Metalltuche zur Maschinpapier-Fabrikation müssen ganz aus

Baden und Frankfurt a. M. bezogen werden.

Jn der Mübelfabrikation wird den Münchner, Mainzer und

Küllner Fabriken sogar vor unsern geschickten Wiener Tischlern
und Tapezierern manches Lob ertheilt; nicht minder voran geeilt
sind uns die Berliner und Leipziger Korbslechtereien (Werth der

Einsuhr: 12293 fl. der Ausfuhr 2109 fl.); auch die Strohwaaren-
erzeugung , ist besonders in Stuttgart und Konstanz den italieni-

schen und Schweirer Mustern näher gekommen. Gemeine Stroh-
Schils- und Bastwaaren erhielten wir im Werthe von 301 gegen

258 fl; seine Strohgeflechte und Gewebe, Crepinen und Gewinde

von Stroh und Bast 200 gegen 26 Etr. Natürlich war das

Meiste, wenn nicht Alles davon,-schweizerischen Ursprunges.
Die Flachsmascbinenspinnerei hat neuerer Zeit in Oesterreich

rücksichtlichihrer Ausbreitung nur unerhebliche Fortschritte gemacht,
während in Würtemberg, Baden, Hanover, am Rhein und in

Schiesien mehrere neue Etablissements entstanden sind ,
und aus

letzteren seit mehreren Jahren ihr Maschinengarn nach Böhmen
und Mähren absetzen. Im Ganzen (Hand- und Maschinenge-
spinnst) erhalten wir um 7104 Etr. Flachs- und Hanf-, denn um

3899 Etr. Werggarn mehr aus den Vereinsstaaten, als wir da-

hin zu versenden haben. Jn Bleiche und Appretur feiner Linnen-

zeuge sind uns Pr. Schlesien und Westphalen überlegen. Der

Leinwandhandel ist im Ganzen im Zollverein blühender als bei

uns; nach Dieterici deckt die Ausfuhr von Leinen mehr als hin-
reichend die halbe Million Etr. Caffeh, die von den Vereinsländern

sverzehrt werden, und beträgt nahe 100000 Etr.

Spitzen und Stitkereien erzeugt Sachsen sehr gut. Bobbi-

net- Toll, Treu-trats, Tating u dgl. werden aber in Wien, Prag,
Vorarlberg und Lettowitz in Mähren besser als im Zollvekein vak-

gestellt und kommen mit 100 Etr. doka zur Ausfahr.
Auch die Bandfabrikation ist inneuerer Zeit wegen Mangel

an Verbesserung der-Maschinen zurückgeblieben.Weit vorgerückt
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soll auch das deutsche Ausland in der Produktion von Wachs-
ieinku Und Taffet seyn, besonders überragen uns hierin Berlin,

Leipzig Und Braunschweig. Der Handel mit diesen Waaren ist

jedoch gemi unerheblich, indem nur 4 Ctk,, davon gegen 1 Ctr.

Auzfuhk, Eingang in die österreichischenStaaten fanden-
Nicht minder ausgezeichnet sind die Buntpapiere und Papier-

tapeten von Aschaffenburg, Schweinfurt, Oarmstadt u. a. Otten-
denen aber unsere Wiener Fabriken mit Glück nachstreben. Von

Papiertapeten werden 25 Ctr. aus Oesterreich in den Zollvekein
aus- Und Singefübkt Beinalte und«gedruckte erscheinen mit sei-
nen Papieren in einer Zollrubrik und machten mit diesen 1840
1273 Ctki in der Ein- und nur 43 Ctr. in der Aussuhr aus.

Die Produkte der Buchdruekerkunst behaupten sich im Zoll-
vstein in großerOkiginaiitäkzLithogkaphie und Kupfekstechekki sind
dort auch in künstlerischerBeziehung weit vorangeeilt. Von Bü-

chern, Musikalien und Landkarten beziehen wir 5955 Ctr. aus

den Vereins-tandem und schicken ihnen dagegen 2654 Ctr. Von

BUchdrutkerbuchstabenhingegen bringen wir 2142 gegen 145 Etr.

zur Ausfahr. Ein beiderseitig ziemlich gleicher Handel sindet mit

Bildern, Dessein-Papieren, Gesellschaftsspielen u. dgl. Statt, da

Ver Zollverein hierin nur eine Mehrausfuhr von 26 Ctr. ge-

gen uns voraus hat; hingegen versorgte Oesterreich die Zollvereinss
länder mit Heiligenbildern siir 5502 fl·

Die meisterhasten Darstellungen aus Papiermasse in Ber-

lin, Coblenz, Nürnberg u. s. w. besonders die damit verbundenen

Malereien erscheinen uns als Muster; nur in den kleinen Kinder-

spielwaaren und daher aus Papier- und Ledermasse leistet Böh-
men Bemerkenswerthes.

Jn Kammgarngeweben, Merinos, Thibets, Musselines ele-.

ininc u. dgl. behaupten sich die sächsischenFabriken in Schönheit
und Billigkeit. Von Schafwoll- und Ziegenhaargarnen erhielten
wir 7296 gegen 154 Ctr.; von Geweben fiihrt jedoch Oesterreich
Manches in den Zoliverein, die Menge kann aber nicht genau an-

gegeben werden, weil Kamm- und Streichgarngervebe vermischt in

den Zoll-Listen vorkommen.

Bürstenbinderwaaren erzeugen die Vereinsstaaten in merklich

schönerer und eleganter Mannigfaltigkeit. Der Werth der Ein-

suhr betrug 1840 4454 fl., während jener der Ausfuhr nur 1161 fl.
ausmachte.

Lackirtes Leder, Wagenverdeckhiiute, gespaltene Häute, Fut-
ttkfellh Pfundleder,Juchten, farbige und bedruckte Saffiane werden

in Sachsen, Preußen und den Rheinländerm in hoher Vollkommen-
heit gsustth währendWiens FortepianosClaviatun und Klopsleder
berühmt sind. Von allen diesen Ledersorten empfingen wir 1981Etr.
und versandren dagegen 384. Unsere Ausfuhr war nur in sci-
Msschgakm Bock-, Ziegen-, Gems-, Hirsch- u. dgl. Häuten, in sei-
Misch Kalbleder und in lakirtem Leder überwiegend.
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an der Fabrikation chemischer Farben übertreffen-uns noch
Baierns und Eisenachs Fabrikem 10455 Etr. Farben Und Farb-

stoffe freilich mit Colonial- und französischenvermischt, kommen
aus dem Zollvereine zu uns, wogegen ivir nur 1162 Etr. dahin
zur Ausfuhr brachten.

Die Maschinensabrikation entwickelt sich in den Rheinge-
genden und in Preußen noch rascher, als bei uns. Wir führten
1840 für 140908 fl. von dorther ein und dagegen nur für 24191 fl.
dahin ans.

Was ivir an Uhren (fiir 13535 fli) und Uhrenbestansdtheilen
(fiir 8716 fl.) empfingen, kam wohl zu 2 Dritttheilen aus Frank-
reich undder Schweiz.

Die Arbeiten der Galvanoplastik haben sich im deutschen Zoll-
vereine schneller zu einem Gegenstand des Erwerbes iu machen
gewußt, während bei uns die Daguerreotppie eine höhere Rang-
stufe einnimmt.

Kleine statistifche Gewerbs- nnd Handels-
Miscelleii.-«·)

Englands Colonien.
Nach Montgom m ery Martin haben die englischen Colonien

ein Areale von2,119,708 engl.lJMeilen; Seelenzahl: 104,708,323;
Militiirmacht: 453,199 Mann; Einkommen: 22,990,160 L.; See-

handel: 55,533,500 L.; Tonnenzahl: 7,514,585: Nationaleinkoni-
men: 887,955,000 L.z Nationalvermögen:2,443,150,0002L. Die

Consumtion an englischen Fabrikaten wird in den Südsee - Colonien

auf 10 bis 20 L., in Canada auf 10 bis 20 Schilling, in Ostindien
dagegen nur auf ·-2 Schill. pr. Kopf berechnet.
Die Schafwoll-Produttion in Australien und

Vandieinensland

verdoppelt sich alle 4 bis 5 Jahre; von 300,000 IS im Jahre 1824

stieg sie auf 10 Millionen Th, im Jahre 1838 und schon im Jahre
1848 wird sie 40 Millionen B betragen. Von den 50,000,000 W,
welche die englische Industrie alljährlich bedarf, lieferte Australien

schon den fiinften Theil. Die Wollproduktion in England selbst ist
in den letzten Jahren Von 160 Millionen W auf 200 Millionen ge-

stiegen.
Rübenznckerfabrikation in Frankreich.

Am letzt verflossenen Oktober sim dritten Monat der Campagne)
hatten 311 Fabriken 3,911,000 Kilos fabricirt. Im Jahre 1841

hatte die Produktion zu dieser Zeit nur 3 Millionen betragen.
(Zollvereinsblatt.)

«) Von der löbl. Generaldirektion d. B. z. E.«d. G. in Böhmen zur Auf-

nahme in die Zeitschrift erhalten. D. Red.
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D er.Wcrth· derint Freihafengebieth von Vene-
dig erzeugten Waaren-

welche gegen begünstigteZölle in das österr. Zollgebieth Vetsmdet
wurden, betrug im Jahre 1840 1,261,241 si. C.M. und deren Zoll-
ertrag 15,993 fl-

·

(Ausweiseüb. v. Handel v. OesterreichJ

Preußische Konsulate.
Im Jahre 1842 zählte Preußen 230 General- und Vice-

Konsulate. s

Oesterreichische Konsnlate.
Oesterreichbesitzt in auswärtigen Staaten: 34 General-Kon-

sulate,-28 Konsulate, 63 Vice-K0Usukake-4 General-Ag«mim Und
140 Koiisular-Agenzien.

Oestcrreichische Erzeugnisse in D amaskus.

»

Von diesen wurden 1842 daselbst eingeführt: 50 Kisten rothe
kUkkischeKappenz 15 Ballen Tuch, 70 colli QuincaillerietH 100

Kisten Stahl, 100 FäßchenNägel und 6 FäßchenFeilen.
(Journal d. öst.Lloyd.)

Die Einführung der Perkussionsgewehre
ZU der österreichischenArmee hat einen großenBedarf an sogenann-
ten Zünderblech und Zünderdraht hervorgerufen, zu dessen Befriedi-
gung alle Messingfabriken der Monarchie durch ein Cirkulare ausge-
sordertwurden 4). Bisher war es ausschließlichdie W. Neustädter
Messingfabrik,welche dieses Materiale lieferte.

Verschiedenes.

·

Am 5. April 1842 kam das erste Schiff mit ostindischenWaa-
ren m Triest an, welche durch das rothe Meer über Suez und Kairo
nach Alexandrien gelangt waren.

Im deutschen Zonvekeiu bestehen gegenwärtig641-000 Fän-
spindeln zur mechanischen Baumwollspinnereiz in Oestemich MM

850,000.

Ain 1. Februar 1842 besaßPreußen 785 Seeschissemit 105,384
Last is 4000 Eb; Oesterreich hatte um diese·Zeit: 555 SchiffeIM-
gec Fahre mit 145,125 Tonnen (xe2000 nat-)Trächtigkett-
X-

M) Die Nähkke Beschreibung dieses Gegenstandes ist in der Kanäcei des

VTMUH ZUk Ermunterung des Gewerbsgkistts in Vöhmene km Gansle-

isite-r
Nr. C. 539-1 tägcichvon 8 Uhr sriih bis 12 Uhr Mittag Mäu-

e en.
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Böhmens Fortschritte in der Industrie-.

Seit Ungefähr 50 Jahren sind in Böhmen folgende neue Ge-
werbs- und Industriezweige entstanden; die Ausbeutung des Gra-

-phits und Schmirgels, die Verfertigung von Waaren aus ersterem
Mineral, die NUBbAkUMchUNgder Porzellanerde und des Feldspathes
zu der gleichfalls neuen Porzellan-, Steingut-, Terraliths und Si-

derolith-FabV-ikt1ti0nzdie Erzeugung thönernerZuckerformen, solcher
Brunnen- Und Wasserleitungsröhren,des sogenannten Steinzeuges
zu chemischen Gefiißenz die bergmiinnischeGewinnung von Nickel,
Uran, Titan und Antimon, die Darstellung der Koaks und Torfkohle.

An Glasfabrikaten treten als neu auf: optische Gläser, Flim-
.glas, Preßglas und GußspiegeL

Unter den Metallwaaren finden wir als neue Produkte der Jn-
duslrie das Walzenblech, die Maschinennägel,das emaillirte Eisen-
kochgeschitre, die lackirten Blech-, Neusilber- und Plaquewaarem

Den neuern vegetabilischen Fabrikaten müssen zugeziihlt wer-

den: die Resonanzböden,Maschinenparketten und viele Arten Kinder-

spielwaarenz das Leiogomme, Dertrim Becher’scheGlas, die Geho-
rien und Kaffeesurrogate, die Chokolade, der Rübenzuckerund Sy-
rup, der Stärkemehlsyrup, die Preßhefe, das Neublau, der Eichen-
rindenertrakt, der Braunkohlem und Torfruß.

In der Klasse der- Gespinnste und Gewebe treffen wir als Pro-
dukte des modernen Fortschrittes an: das Bobbinnet, die Senek-

waaten aus Manilla- und Neuseeliindersiachs, die Spritzenschlciuche
ohne Naht, die wasserdichten Feueteimer und Oelpreßstoffe.

Ferner gehörendem neuern System des Fabriksbetriebes an:

die chemische Bleiche,. die Baum- und Schafwollmaschinenspinnerei,
die Jacquard- und Kraftwebstühle,die Türkischrothfiirberei,der Wal-

zendrntk und die Maschinentuchappretur. Hier an reiht sich die Fa-
brikation des Maschinenpapiers, der Papiertapeten und des Papier-
machee zu Kinderspielwaaren.

Unter den mit animalischen Stoffen beschäftigtenGewerben

finden wir als neu entstanden: die Bettsederreinigungdurch Dampf,
die Fabrikation der Stearin- und Wallrathkerzem der flüssigen und

Sodaseife, des Spodiums und Düngpulvers, endlich unter mehreren
neuen Sorten von Leder besonders jene des Juchtens.

A

Fast die ganze, jetzt bestehende Maschinenfabrikation gehörtdem

verflossenen halben Jahrhundert an, darunter namentlich die·Erzeu-
gung von Dampf- und Spinnereimaschinen, von hydraulischen und

Buchdruckerschnellpresfen,der Maschinenweb- und Graveurstühle,vie-

ler neuerfundener landwirthschaftlicher Maschinen, der Brückenwagen,
endlich der Congrevedruchdie Stereotypie, Lithographie und die ar-

tesischen Brunnen.

Ganz aus der neueren Zeit schreibt sich die Fabrikation der

meisten chemischen Produkte, vorzüglichdes rauchenden Vitrioliils und

der englischen Schwefel-, Salz- und Salpetersäure, des Chlorkalkes,
Wasserglases, Kreosots, Chinins, Salicin’s und vieler pharmaceutis



261

·scher,Färberei- und Druckerei-Prä«parate,die Darstellung der Farb-
bolzertkakte, des Holzessigs, Bleizuckers,Tintenpulversu. s. w; Hier-
hek gehört auch die Erzeugung der chemischen ZundzeUge,ZUndhuv
chen, der englischen Stiefelrrichse und vieler Parfumerte-Arttkel.

Unter den zahlreichen neu etstandenen Hilfsmitteln der Indu-

strie gewahren Wit: die standisch-technischeLehranstalt, drei Real- und

gegen fünfzehn Sonntags-, Gewerbs- Und Zeichnenschulen, den Ver-

ein zUk Ermunterung des Gewerlssgeistes, fünf Gewerbsproduktem
Ansstellungen- zwei Ciseniahnen, die Elbedatnpsschiffsahrt, eine Affe-
kUangeseUschnft und noch eine großeMenge direkt und indirekt zur
Beförderung der Industrie wirkende Anstalten.
Gegenüber diesen außerordentlichen Fortschritten darf es nicht

Wunder nehmen, daß auch einige Gewerbe theils in der Zahl der

GENVssen,theils in der Menge ihrer Erzeugnisse »zuriickgingen,als
da sind: die Stein- und Compositionsschneiderei (von etwa 500 auf
ein FünftheiOdie Granatengewinnung-, die Goldwäscherei und Perlen-
lese, die Gewerbe der Gold-, Silber- und Galanteriearbeiter (von 157

aUf142), der Kupferschmiede und Zinngießer, bei welchen beiden zwar
eine kleine Vermehrung, aber nicht im Verhältniß zu der gestiegenen
VolksöahlStatt gesunden hat; die Messing- und Stecknadelfabrika-

tiVII- Welche letztere sich mehr narh Sachsen gezogen hat; die Dar-

stellung des Kobalt, der Schmalte, Mennige, Pottasche und des

Salpeters.
In der Leinwand- und Tucherzeugung, sind in so fern Rück-

schritte geschehen ," als in Folge der Continentalsperre die Zahl der

Erzeuger nnnatürlich stieg und dann immer mehr herabsank. Durch
»dieAnwendung von Maschinen wird aber weit mehr Tuch erzeugt,
als vor 50 Jahren, wenn gleich die Zahl der Tuchmacher von

1792 bis 1888 von 7730 auf 4156 gesunken ist. Hingegen wird

seit mehreren Jahren die erfreuliche Bemerkung gemacht, daß die

Vemkbekkllng feiner Wollen in Böhmen jährlichzunimmt, und na-

Menklich geschieht in Reichenberg sehr viel Gutes in dieser Hinsicht-M
ZUgIeich haben sich vermindert die Bandmacher-, Seidenweb- und

bSkkUMPfWikkekstühlhdie Zahl der Kürschner,Kartenmaler, Bier-
kauer.

In wiefern mehrere österreichischeErzeugnisse durch den neuen

englischenZolltarif vom 9. Juni 1842 gegen den sriihern von 1841
Une Veränderung im Cingangszoll erfahren haben, ist aus folgen-
dem Auszugzu entnehmen.

U

V Jn dieser Beziehung wird bald ein eigener Artikel iiber Böhmens Tuch-
fabrikat«ionerscheinen,und man ersucht überhauptum Ausklärungeniund
kakchklsungen über solcheGegenstände.
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»
Hölle nach dem neuen

SOUde Takife

A r k i E e c ngckårifimvon n. aus von u. aus

von 1841 dem bkitischcll
Auslande Vesitzungen

L. s. a. L. s.T L. s. u.

Kleesamcn . . . . pr.Ctr. 1 —- - - 10 - .- 5 .-

Rapsfamen . . . . »Quarter — 1 — - 1 .- - - 1

Hanf. zubereitet . .
» Ctr. — —- — — 2 6 —- 1 3

Lumpen . . . . . » tun. — 5 — .- .-. 6 .- .- s

Seide-, rohe eindrähtige » sto. — — 1 — — 1 — — 1

Summcch . . - . .
» Um. — 1 - — 1 —

—- 1 -.

Llionöl . . · . . » » 4 4 —- 2 — -— 1 —- —

Graphit für den Werth v. 100L. 20 —- — 5 —- .- 1 — -

zinnober. . . - . pr.Pfd. — — S — — 3 —- — Z

Glaspctlkn . . . . » » 1 8 6 —- - S— —- 3

Ctistauglas für den Werthv.100 L. — —- — 31 — — 31 —- —

Glasflaschen u.dgl. sammt
Arcise . . . . . pr.Ctr. 19 — —- 2 —- - 2 —- —

Filzhüte . . . . . jedes(?) 68u.138Schil. —- 2 6 — 2 6

Lakrizensaft . . . . pr.Ccr. 3 15 — 1 7 6 — 10 —

jicgknfellc . . . » » — — 6 .-. .-. 3 — .- 2

Stuhl fürdanerth von 100L. —- — — 15 — — — — .-

Cremuk taktaki . . ..
— 2 - — 1 .-

— 1 —

Tatg aus Ungarn . . pr.Ctr. — 3 2 —- 3 2 —- -— s

Hafenhaar . . .- . » spr —- — 2 —- 1 frei
Bauholz, die Ladung von 50 Kuh.Fuß — -—— — 1 10 — —- 1 —

Benetianischer Terpentin pr.Pfd. — — 10 — —- 10 — — 10

(Statistifches Bureau des VereinsJ

Neue Patente.

Seit 11. August 1842

Einsache Fabriksbefugnisse wurden ertheilt-
Dem Abraham Dewid els, zur Zurichtung von Federkielen

in Prag. ,,».-

Dem Stadt jaromeker gemischtenWaarenhändlerFranz K ri e·cs-·«
ler, zur Erzeugung versüßter geistiger Getränke. s

Dem Bürger und Handelsmann aus Böhmifch-LeipaJoseokri
Sanher, zur Erzeugung von Kottondruckwaaken. «-

Den Brüdern Joachim und Joseph P ick, zur Erzeugung poy
Rosoglio, Liqueur, Alkoholund Punschmasse in Patzau, taborer

«

Dem Wenzel Buresch, zur Erzeugung aller Gotte
»

Sattlerz Riemer- und Taschnerwaaren in Prag.
Dem Juden Ludwig Porges, zur Leinen- und Baumwoll-

waarendruckerei in Prog.



ElectromagnetieicheApparate
zu

ärztliehem Gebrauch.

Der Gefektigtezeigt hiemit allen P. T. Herrn Herrn Aerzten
kkgcbkust an- daß er, nach Angabe des k. k. Professors der

Physik an der prager Universität, Herrn Ferdinand Heß-
cer- electromagnetischeApparate verfertige, welche die Anwen-

VUUgdes electrischenStromes ZumedizinischenZwecken auf sehr
bequeme Weise und in jeder beliebigen Stärke cvon kaum fühl-
barem bis zu einem, dem stärkstengesiindestenManne völlig

unerträglichen Grade, durch alle Zwischenstufen) gestatten.
Diese Apparate, welche sich schonin den Händen vieler in-

nnd ausländischer Herrn Aerzte befinden, und von denselben
dem Zwecke vollkommen entsprechend befunden wurden, sind
nur 4 Zoll breit, 6 Zoll tief und 7 Zoll hoch, können also wie

ein etwas großes Buch unter dem Arme fortgetragen werden

und bedürfen vom Experimentator einmal in Thätigkeitgesetzt
keiner andern Nachhülse,als von Zeit zu Zeit des Ziehens an

einer Schnur. —

Der Preis eines solchen Apparates sammt Conductoren

VVU PackfOUgist 28 fl. C. M., mit einem politirten Kästchen zur

rwahrung nnd leichteren Transportirung 30 fl. C. M.

Wenzel Spitr a,

Rlechanikns in Iprag,
kleine Jesuitengasse Nr. 156—l



i

tieråriscljsgewersficljer
ANZIBEEIEBQ
Ksääso HL ä-

Aufträge zu Anzei en besorgt ohne CommissioanebührF«
bestens die BuchhangdlungVorrvfch 85 Andre in Pras.

Die beispiellos niedrige Einrückungsgebührist für eine

nicht gespaltene Groß- Octav - Eolumne (aus 48 Garmond- oder

52Petit -Zeilen bestehend) für einmal 1 fl. 36 kr. C. M. (1 Thl.
ggr. Pr. C.), jedes folgendemal 1 fl. 12kr. C. M. (20 ggr. Pr. C.)

O f f e r t e.

Ein Mann von reiferen Jahren wünschtals Disponent, Coc-

refpondent oder Buchhalter in einer Fabrik befchciftiget tu werden,
und würde in einem kleinern Geschäfteauch das Wesentliche dieser
verschiedenen Leistungen in seiner Person zu vereinigen wissen.

Nähere Auskunft ertheilt auf frankirte Zufchriften

In Brünn die Buchhandlung die Buchhandlung
)

Fr. Gastl. Vorrofch G Andre.

Jn allen Buchhandlungen ist zu haben, in Prag bei

Borrofch ö- Andre:

H. Kühn (Kammachermeister in Erfurt),
Handbuch für

Kammacher, Horn- und Beinarbeiter,
worin nicht nur alle Verrichtungen derselben sondern auch Viele

Hornarbeiten, die Klimme von Schildpatt, Elfenbein und Blei, der

Brillen- und Lorgnettengestelle, Hotnliiffel und Gabeln, Wagschalen,
Becher, Dosen, Ringe, FruchtkürbchemGardinenhalter, Ul)rgel)a·use,
Pfeile und vieler anderer ähnlichenWaaren ausführlich und deutlich

beschrieben sind. Mit Angabe alles erforderlichen Werkzeuges, dck

besten Einrichtung der Werkstatt und des Geheimnisses der Horn-
beizkunst. 8. Mit 90 Abbild. auf 22 Tafeln. 1 fl. 15 kr. C. M.

(Bildet auch den Hö. Bd. des Schauplatzes der Kiinste u. Handwerke.)
Das jämmerlicheMachwerk über Kammacherei, welches ein

BUchdruckerlehrlin-g,Namens Patz, aus dem alten Krünitz :c. zu-

sammengestoppelt hat, und womit sich jeder Käufer auf das Aergfre
getäuschtgesehen hat, gab unserm Verfasser die Veranlassung, ein

brauchbares Handbuch dieser Profession herauszugeben, dessen Besitz
für jedes Mitglied derselben der größteGewinn seyn wird.



Die Geheimuisse der englischen Gewehrfabticativn
und Bijchsenmacherkunst, so wie die Erzeugung der Verschie-
denen Eisensorten zu

- den feinsten Jagdgewehren: Aufgedeckt und

ekläzskeknd dargelegt von William G reener, ausübendem Büchsen-

machek zu New-Castle. Aus dem Englischen übersetztVOU DI’- Ch.
H. Schmidläv S. Zweite sorgfältigrevidirte und mit einem Anhan-

ge über die Grundsätzeund Verfahrungsarten, nach Welchen MAT-

tzik- und Jagdgewehre in den vorzüglichstendeutschen Gewehrfabri-
ken angefertigt Werden, von dem Uibersetzer vermehrte Auflage. Mit

17 Sceindkucktafecm2 fl. C. M.
Bei der Neuen Bearbeitung-dieses so äußerst interessanten

Werkes, ist das neueste Werk Spannen-V The sciences ok Gaune-

ky as upplieel l0 the use tunl construotion ok Firessarsns, in
welchem der Verfasserseine seit 23 Jahren gelnachten Erfahrungen
niedergelegt hat, benutzt worden. Außerdem sind im Anhange die

Grundsätzeund Berfahrungsarten entwickelt und beschrieben worden,
Pech Welchen die Gewehrfabrikation gegenwärtig
In den vorzüglichsten Fabriken Deutschlands betrie-
b en wirb. Dabei wird in diesem Buche sowohl dem Manne von

Fach, als dem Iagdfreund und Gewehrliebhaber auf jeder Seite so
viel wahrhaft Jnteressantes und Neues geboten, daß er es sicherlich
nicht unbefriedigt aus der Hand legen wird. Der als großerGe-

wehrkenner bekannte englische Oberst Hawk et äußert über dieses
Buch in einem vorgedruckten Briefe an den Verfasser Folgendes:
»Ich bekenne, daß ich dieses unter allen Werken, welche jemals
über Gewehrfabrikation geschrieben sind, bei weitem für das Beste
halte.« Der Gewehrfabrikant Rechenmacher in Weimar ge-

stand dem Verleger aus freiem Antriebe, »daß wenn ihm Jemand
500 Rthlr. unter der Bedingung offeriren wolle, dieses Buch nicht
gelesen zu haben, er sie nicht annehmen würde, weil ihm das, was

er daraus ersehen und gelernt, Vielmehr werth und vortheilhafter
sey.« Gegenwärtigeneue Auslage ist um 5 Druckbogen Text und
eine lithographirte Tafel stärker geworden, ohne daß der Preis der

ersten Auflage erhähetworden ist«
·

(Vorräthig in allen Buchhandlungen) in PMg bei

Vorrofch s- Andre«.

In allen Buchhandlungen ist zu haben, in Prag bei

Borrosch G Andre:

Wanderbueh für junge Handwerker-
Vder populäke Beter-sangen über die Geschichte, Eintheilung, Rechts--
mefkf UNDJnnnngsverhältnisse,Bildungsanstalten, Literatur und

Gebrauche der Handwerker, über die Wahl einer Profession und ei-
nes Meisters- über Vorbereitung auf die Lehre, über Lehrzeit, Ge-

felIeUstMd. Zweck nnd Nutzen der Wanderschaft und Vorbereitung
darauf, Arten des Reisens zu Wasser und zu Lande, allein und in
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Gesellschaft, Neisezeit und täglicheLebensordnungwährend der Wan-
derschaft, Gesundheitsregeln, Heilmittel, Fußpflege,Rettung aus Le-

bensgefahrem Vorsicht gegen Verdachtigeund gegen Ansteckung. Uiber
Verhalten in Krankheitmk Uibernachten, Polizeipslichten,Suchen nach
Arbeit, Verhalten in Und außer der Werkstatt gegen Meister, Ge-

sellen, Lehrlinge und Kunden, so wie gegen Glieder anderer Confe-ssio-
nen, Anstandsregeln an öffentlichenOrten und in Gesellschaften; über
Liebschaften, politische Gespräche,Vereine und Verbindungen, Geld-

Veklegenheit, Arbeitslosigkeit,Briefschreiden und Heimkehr aus der

Fremde. Nebst Zugaben, eine Nachweisung der bedeutendsten Ge-
wekhkk und Vervollkommnungsplåtzeund Beschreibungihrer Merk-
wiirdigkeiten, Reiserouten, Gebete, religiöseGesänge,Wanders- Und

Gesellschafrsliederenthaltend. Von C. Th. B. Saal. Zweite ver-

mehrte und verbesserte Auflage. Nebst 1 illum. Karte von Deutsch-
land. 12. Ebend. Fest und eleganr in Puppe gebund., 372 Seiten

stack. 1 fl. 8 ek. C. M.

In allen Buchhandlungen ist zu haben, in Prag bei

Borrosch s Andrä:

C. F. G. Thon’s vollständige

Anleitung zur Lackirkunst
oder genaue, richtige und gründliche Beschreibung der besten bis jetzt
bekannten Firnisse und Lackfirnisse auf alle nur möglichenGegenstän-
de; nebst der Art und Weise, solche gehörigaufzutragen, zu trock-

nen, zu schleifen und zu polirenz verbunden mit der Kunst, die man-

cherlei Arbeiten der Künstler und Professionisten mit Farben anzu-

streichen und solche bestmöglichstzu verschönern. Ein nothwendiges
nnd nützliche-zHandbuch für Künstler und Handwerker, welche ihre
Arbeiten lackiren, schleifen, poliren, anstreichen und sich dadurch ei-

nen stärkernAbsatz verschaffen wollen. 8. Fünfte umgearbeitete und

verbesserte Auflage. 3 fl. C. M.
So viele Nachahmungen, Auszüge und halbe Nachdrürke auch

der verführerische Absatz, den dieses anerkannt classische
Buch von seiner ersten Entstehung an fand, hervorgerufen hat, so
hat dieses doch seinem guten Rufe keinen Eintrag thun und nicht

verhüten können,daß es jetzt in der fünften Auflage von Neuem ver-

jüngt erscheint, und alle Fortschritte, an denen die letzten Jahre in

dieser Kunst wieder so reich gewesen sind, in sich aufgenommen hat.
Es ist öffentlichmehrfach anerkannt, daß man die Höhe und Ver-

vollkommnung, welche die Lackirkunst seit 15—20 Jahken in Deutsch-
land erreicht hat, hauptsächlichdiesem Buche verdankt. Die 1836

von demselben Verfasser erfchienene Staffirmnlerei und Ver-

g o ldun g s kunst (Preis 2fl. 15 kr. C. M )bildet die Fortsetzungdieser

Lackirkunst, fo wie auch desselben Herrn Verfassers Holzbeizkunst
und Holzfärberei (ZweiteAufl. 1840 1 fl. 30 kr. C.M.) noch mit

derselben verwandt ist.
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